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Stürmiſche Debatten.
Züchtigung der Nüſtungstreiber.

Der dritte und letzte Tag der allgemeinen Militär-
debatte im Reichstage brachte der Regierung und den
Verteidigern der Vorlage im Hauſe, namentlich aber dem
Zentrum eine äußerſt empfindliche Niederlage. Das waren für
die Herren am Bundesratstiſch und für die Mitte des Haufes
höchſt unangenehme und peinliche Stunden, und man kann mit
gutem Grund annehmen, daß ihre Wirkung ſich im Volke noch
weiter fortſetzen wird.
F rank ſtellte noch einmal mit aller Klarheit die Schwäche der
Poſition feſt, in der ſich die Vorlage mit ihrer jammervollen
Begründung befindet. Und ſie gab dem Zentrum eine Vor
ahnung der Schwierigkeiten, in die es durch präziſe und ſcharfe
Anträge gebracht werden wird. Die Verlegenheit der allzu
diplomatiſchen Partei ſteigerte ſich noch, als ihr eigener Mili-
tärſachverſtändiger, General z. D. Häußler, mit einer Fülle
unwiderleglichem Materials ſeine ſchweren Bedenken gegen die
Vorlage zum Ausdruck brachte. Jn dem aufregenden Zwiſchen-
fall, den am Schluß der Debatte der bayriſche Militärbevoll-
mächtigte hervorrief, äußerte ſich vollends das ganze Elend
der Regierung und des Zentrums.

Der Tag hatte faſt friedlich begonnen. Herr Dr. Door-
mann ſprach wie ſein Vorgänger Dr. Müller-Meiningen

mit manchen guten Einzelheiten gegen den Entwurf, deſſen
Annahme er doch in Ausſicht ſtellt. Der elſäſſiſche Zentrümler
Dr. Haegh wandte ſich im Namen des Friedensbedürfniſſes
der elſaßlothringiſchen Bevölkerung gegen die Heeresvermeh
rung, und der Antiſemit WernerHersfeld machte einige
belangloſe Ausführungen, denen er auch nicht dadurch Bedeu
tung ſchaffen konnte, daß er diesmal zur Feier des Tages von
der Tribüne aus ſprach.

Dann kam Genoſſe Dr. Frank zu Wort. Das Haus füllte
ſich wieder und folgte mit größter Aufmerkſamkeit ſeinen Dar
legungen, aus denen eine überlegene und geiſtvolle Beurteilung
der internationalen Situation und der Stellung der Parteien
ſprach. Frank wies noch einmal die abſolute Leere der Begrün
dung nach, wie ſie dem Entwurf anhaftet und in den münd-
lichen Erklärungen des Reichskanzlers und des Kriegsminiſters
nicht vermindert worden iſt. Seine Unterſuchung der Zen
trumspolitik und der Stellung der großen Partei zu der Vor
lage war von einer ſo überzeugenden Schärfe, daß ſelbſt dem
Herrn Srzberger die Luſt verging, ſeine übliche Heiterkeit zu
markieren. Genoſſe Frank formulierte unſere programmatiſche
Forderung, daß der freiheitliche Ausbau der Verfaſſung und
des Heeres nicht irgend ein Geſchenk darſtellen darf, ſondern
in Wirklichkeit der wichtigſte Teil einer volkstümlichen Geſtal-
tung des Heerweſens iſt. Er ſtellte in dieſem Zuſammenhange
gerade dem Zentrum, das ſeine Zuſtimmung zu dem Entwurf
durch gelegentliche Reformforderungen hatte verdecken wollen,
beſtimmte Anträge in Ausſicht, die auf allen Gebieten der
Heeresverfaſſung ihm die praktiſche Betätigung ſeiner ſehr
theoretiſchen Wünſche geſtatten werden. Seine Gegnerſchaft
gegen das Duell, ſeine Abneigung gegen die Privilegien der
Mitglieder regierender Häuſer, ſeine Kritik des Einjährig
FreiwilligenJnſtituts, ſeine Pröklamierung der bürgerlichen
Rechte der Reſerveoffiziere all dieſe Wünſche ſollen ſich aus
leben und in die Wirklichkeit umſetzen können Unſer Redner
ſchloß mit der Aufforderung, die Rüſtungsverſtändigung mit
Frankreich tatkräftig einzuleiten, zunächſt durch die Teilnahme
der deutſchen Volksvertreter an der inter parlamentariſchen
Konferenz, die demnächſt in Bern ſtattfinden ſoll, und er nahm
für unſere Partei mindeſtens in Anſpruch, die künftige große
europäiſche Kulturgemeinſchaft vorbereitet zu haben.

Das Zentrum hatte es in dieſem Jahre nicht verhindern
können, daß General Häußler zu Worte kam. Man erzählte
ſich in den Wandelgängen des Reichstags, daß eine Reihe bah
riſcher Zentrumsmitglieder bei der Fraktion ausdrücklich ver
langt hatte, daß ihr Kollege im Gegenſatz zum vorigen
Jahre nicht kaltgeſtellt werden dürfte. Der frühere Gene
ral der Artillerie entwickelte Anſchauungen die natürlich nicht
bei der Rechten, am allerwenigſten aber beim Zentrum Bei-
fallskundgebungen hervorriefen. Seine Kritik der gegenwär-
ligen Heereseinrichtungen, die ſich faſt auf alle Gebiete aus
dehnte und durch die Wucht des großen Materials wie durch die
Perſönlichkeit des Redners noch verſtärkt wurde, fand bei den
Fortſchrittlern und vor allem bei den Sozialdemokraten ſtür
miſche Zuſtimmung. Den General ſtörte die feindſelige Hal
tung der konſervativen Verbündeten nicht ſehr. Er erklärte
ihnen vielmehr in einer energiſchen Antwort auf irgend einen
Zuruf, daß er auf ihren Beifall gern verzichte. Herr Häußler
fand aber nicht nur in ſeiner kritiſchen Beleuchtung der gegen
wärtigen Einrichtungen unſeren Beifall, auch ſeine Forde
rungen einer Verkürzung der Dienſtzeit und einer Beſeitigung
aller Ungleichheiten wurden durch die Zuſtimmung der Linken
unterſtüßt. Der Kriegsminiſter v. Heeringen und der
bayriſche Militärbevollmächtigte ſtellten ſich ſo, als wollten ſie
aniworien. Aber ihre Erwiderungen waren nicht nur rheto
riſch von einer kläglichen Schwäche, ſie boten auch gegenüber
der Sachkunde und dem durch Tatſachen und Einzelheiten doku
mentierten Darlegungen des Kritikers lediglich leere Redensarten. Die Deren ſeinen zu glauben, daß, wenn ſie mit er
hobener Stimme einige Kriegervereinsſprüche herſagen, daß
dann alles gut gemacht wäre. Der Eindruck von der
Unzulänglichkeit der Regierung kehrte in verſchärftem Maße
wieder, als nach einer nicht eben ſehr vielſagenden und außer

Schon die Rede unſeres Genoſſen

ordentlich kurzen Erwiderung des Reichskanzlers auf einige
Redner und nach einer liebenswürdigen perſönlichen Bemer
kung des Generals Häußler der bayriſche Militärbevollmäch-
tigte General Wenninger das Unglück hatte, eine unerhört
dreiſte Bemerkung über die Zuſtimmung der Sozialdemokraten
zu der Rede des Generals Häußler zu machen. Er brachte in
der Tat das ganze Haus gegen ſich auf und die Genoſſen Le d e
bour und Dr. Frank fanden faſt auf allen Seiten die leb
hafteſte Zuſtimmung, als ſie gegen eine derartige Anmaßung
proteſtierten. Die Regierung hat wirklich gar zu ſchlecht bei
dieſem Abſchluß der großen Militärdebatte abgeſchnitten, ſach-
lich bei der Verteidigung ihrer Vorlage und gegen die Kritik
der Oppoſition, aber auch perſönlich in der troſtloſen Erſchei
nung, die ihre Redner boten. Die wohlwollendſten Beurteiler
hielten dem Kriegsminiſter und namentlich dem bahyriſchen
Militärbevollmächtigten ihre Harmloſigkeit zugute. Eine
Regierung ſollte jedoch nicht möglich ſein, die als mildernden
Umſtand nur das Mitleid anführen kann, das ſie erweckt!

Donnerstag beginnt die allgemeine Erörterung der
Deckungsvorlage durch die Parteien, nachdem ſie am
Mittwoch in ſpäter Abendſtunde noch durch den Vortrag des
Reichsſchatzſekretärs eingeleitet worden iſt. Als erſter Redner
ſpricht Genoſſe Dr. Südekum.

Das franzöſiſche Echo der Kanzlerrede.
Aus Paris wird uns geſchrieben: Die Begründung der Mili-

tärvorlage durch den deutſe en Kanzler wurde in Frankreich
mit Spannung erwartet. Man wußte im voraus, wie dieſe
Begründung ungefähr ausfallen werde, aber nichtsdeſtoweniger
war man geſpannt, zu wiſſen, wie weit Herr Bethmann Frank
reich und die Triple-Entente im allgemeinen in die Debatte
hereinziehen wird. Das Echo der franzöſiſchen Preſſe iſt um ſo
intereſſanter, weil das Schickſal der deutſchen ärvorlage

weſenilich entſcheiden wird über das Schickſal der franzöſiſchen
Vorlage Die ſozialradikale Lanternee n das übvigens unzweideutig aus. Nachdem ſie erklärt, daß niemand in Fränk
reich einen Krieg will, fährt ſie fort: „Die Deutſchen wiſſen
das ſehr wohl. Aber ſie geſtehen es nicht ein, weil ſie, um ihre
Militärprojekte zu rechtfertigen, nötig haben, vor dem deutſchen
Volke das Schreckgeſpenſt eines kriegeriſchen und chau-
viniſtiſchen Frankreich aufzurichten. Das iſt weiter nichts als
eine pure Einbildung. Und wenn Deutſchland den Be
weis davon haben will, braucht es nur eine Handbewegung zu
machen. Möge die deutſche Regierung das Projekt, das der
Reichstag jetzt diskutiert, zurückziehen und ſofort, ohne daß ſie
dazu durch die öffentliche Meinung getrieben wird, wird unſere
Regierung ihr Projekt zurückziehen.“

Aehnlich drückt ſich die geſamte radikale Preſſe aus. Die
progreſſiſtiſche Republique Françaiſe ſchreibt: „Da Frankreich
in die Vorzüge ſeiner Armee Vertrauen hat, obwohl um 200 000
Mann aktiver Truppen ſchwächer wie die unſerige (deutſche)
iſt, werden wir es entmutigen, indem wir unſere (deutſche)
Neberlegenheit auf 400 000 Mann treiben.“ Das iſt, losgelöſt
von ſeiner diplomatiſchen und gemäßigten Hülle, die Schluß-
folgerung der Rede des Reichskanzlers. Darf man hoffen, daß
vor der Schärfe einer ſolchen Kundgebung unſere Politiker der
äußerſten Linken ſich endlich entſchließen werden, klar zu
ſehen

Genoſſe Jaurss ſchreibt in der Humanits: „Alſo der
deutſche Reichskanzler erklärt, daß Deutſchland keinerlei An
griffsgedanken hat, daß es nur Vorſichtsmaßregeln trifft gegen
die anſchwellende Woge des Panſlawismus in Rußland, gegen
den erwachenden Chauvinismus in Frankreich. Wann dem-
nächſt die franzöſiſche Regierung ihr Militärgeſetz verteidigen
wird, wird ſie erklären, daß Frankreich keinerlei offenſive Ab-
ſichten hat, daß ſie ſich nur gegen die Möglichkeit eines deut
ſchen Angriffs ſichert Durch welchen ſchimpflichen Wider
ſpruch, durch welches Myſterium der Sinnloſigkeit ſind zwei
Regierungen, die beide mit gleicher und offenbarer Aufrichtig-
keit den Frieden wollen, verdammt, die Völker für einen Krieg
zu erſchöpfen, den niemand will

Die Wirkung auf Rußland.
Es verſteht ſich von felbſt, daß die deutſchen Heeres-

vorlagen und vor allem die Art ihrer Begründung auch den
ruſſiſchen Rüſtungstreibern erwünſchte Gelegenheit geben
werden, dem Volke neue Militärlaſten aufzuerlegen. Jn welcher
Richtung ſie ſich bewegen werden, geht aus den Aeußerungen
des bekannten Militärſchriftſtellers W. Michailowsky in der
liberalen Moskauer Zeitung Rußkoje Slowo hervor: „Man
muß hoffen ſchreibt er daß die öffentliche Meinung
Deutſchlands die Gefahr einſieht, der die Anhänger des ufer
loſen Rüſtens und des Militarismus das Reich entgegentreiben.
Wird aber, wider alles Erwarten, die neue Reform im Reichs
tag angenommen, ſo erhebt ſich vor Rußland die ſchwere Auf
gabe, die Schlagkraft ſeiner Armee entſprechend zu ver
ſtärken. Bisher hatten wir an der Weſtgrenze ein numeri-
ſches Uebergewicht über unſere Nachbarn, was Rußland im
Falle eines beroaffneten Zuſammenſtoßes wichtige Vorzüge gab.
Jn techniſcher Beziehung wird unſere Armee ſtets hinter der
deutſchen zurückbleiben, und die Mobiliſierung und Verſamm
lung der Armee in Rußland vollzieht ſich unvermeidlich weit
langſamer als in Deutſchland und Oeſterreich. Deshalb können
wir das numeriſche Uebergewicht nicht preisgeben, das allein
imſtande iſt, die Wagſchale zu unſeren Gunſten zu ſenken.
Verſtärkt Deutſchland die Friedensſtürke ſeiner Armee um
132 000, und Oeſterreich um 50 000 Mann, ſo muß Rußland
ſeine Armee um 200 000 Mann verſtärken, denn außer unſerer

Armee an der Weſtgrenze müſſen wir noch unſere Truppenzah
an der chineſiſchen Grenze erhöhen.“

Als ſofortige Maßnahme ſchlägt nun derſelbe Autor vor, di
an der deutſchen und öſterreichiſchen Grenze ſtehenden Truppen
auch in Friedenszeit auf die Kriegsſtärke zu bringen.
Dieſe Maßnahme, meint er, wäre die einzig richtige Ant-
wort auf die kriegeriſchen Maßnahmen der deutſchen Heeres
leitung.

Für Krieg und Standrecht!
Jn Chemnitz erſcheint eine Einkäufer Zeitung, Fachblatt für

die Textil- und Nebenbranchen, das dem löblichen Zwecke dient,
die Verbindung zwiſchen der Jnduſtrie und ausländiſchen Ein
käufern zu erleichtern. Nebenher macht das Blatt auch in blöd-
ſinniger Scharfmacherei. Aus dem Bericht über die Konjunktur
ergibt ſich, daß die einzelnen Textilbranchen mit Aufträgen
geradezu überhäuft ſind; die dadurch geſchaffene Möglichkeit,
höhere Preiſe zu fordern, wird von den Unternehmern voll
ausgenützt. Weil aber auch die Arbeiter aus dieſer günſtigen
Konjunktur Vorteil ziehen wollen, verſteigt ſich das Blatt zu
folgender Raſerei:

Ja, wenn die Arbeiter dabei nur ihre Lohnverhältniſſe ver
beſſern wollten in einer der Marktlage entſprechenden Aus
dehnung, hätte niemand etwas dagegen einzuwenden, es
handelt ſich jetzt aber immer um Machtfragen der ſozial-
demokratiſchen Parteileitung, ganz gleichgültig, ob ein aus
brechender Streik den Arbeitern auch wirklich Nutzen oder
auch unſagbaren Schaden bringen kann. Hier kann nur die
Regierung einmal Aenderung ſchaffen, und am ſchnellſten
würde ein Krieg die Lage ändern. Mit der Mobilmachung
tritt das Standrecht in Kraft, und allen Hetzern und
Schreiern wäre mit einem Male der Mund geſtopft. Hinter
her ließen ſich auch die Geſetze leicht ſo verſchärfen, daß
mit dem Humanitätsduſel bei uns auf einmal aufgeräumt
wäre.
Zu dieſer unverfrorenen Offenheit haben ſich noch nicht

einmal die anerkannten Scharfmacherorgane aufgeſchwungen.
Aber man ſieht, was auf dem Grunde der Kapitaliſtenſeelen

wohnt, wenn ein unbewachter Augenblick einmal den Schleier
lüftet.

Die Duellrauferei der Erſtklaffigen
und ihte „Judenreinheit“.

Jn der Mittwochsſitzung der Budgetkommiſſion des Reichs
tags wurde die Duellfrage behandelt. Auf eine im
vorigen Jahre vom Reichstage gegen das Duell angenommene
Reſolution hat der Bundesrat mit einer prinzipiellen An
erkennung des Duells geantwortet. Der Kriegs
miniſter blieb bei ſeinen früher geäußerten Anſchauungen,
die bekanntlich zu einer Kontroverſe mit dem Zentrum führten,
beſtehen. Seit der Kabinettsorder im Jahre 1897 ſei ein er
heblicher Wandel auch in den Anſchauungen der Offiziere ein
getreten, die jedes Duell als einen bedauerlichen Vorgang be-
trachten. Von den Grundanſchauungen könne aber die Armee
nicht abgehen, ſie ſeien in der hiſtoriſchen Entwicklung be
gründet. Genoſſe Ledebour wünſchte Auskunft, ob ein
Offizier den Dienſt quittieren muß, falls er aus ſittlichen oder
religiöſen Bedenken ein Duell verweigert. Der Kriegsminiſter
habe heute wieder eine prinzipielle Anerkennung des Duells
ausgeſprochen. Der Kriegsminiſter antwortete, darüber, ob
und wann ein Offizier zu verabſcneden ſei, entſcheide allein

der Kaiſer. Baſtal! Daran werde die Armee feſthalten.
Abg. Semler brachte den Fall des Grafen Königsmark
zur Sprache, der ſich auf dem Hamburger Rennplatz rüpel-
haft benommen hat und dann auf Anordnung des Rennvor-
ſtandes durch einen Schutzmann entfernt werden mußte. Der
Graf hat dann ſieben Vorſtands mitglieder gefordert, eins davon
ſchwer verletzt. Unter den Geforderten befanden ſich Männer,
die über 70 Jahre alt waren. Jn dem Verhalten des Grafen
erblickte Herr Semker eine „ſittliche Gemeinheit“. Was habe
die Militärbehörde gegen den Grafen, der Offizier a. D. iſt
und dem Ehrengericht unterſteht, unternommen? Der
Kriegsminiſter antwortete, erſt müſſe das gegen den Grafen
vor dem Zivilgericht anhängig gemachte Verfahren abge
ſchloſſen ſein, dann erſt könne die Militärverwaltung eintreten.
Genoſſe Ledebour betonte, die Abſurdität des Duells werde
durch dieſen Fall wieder einmal draſtiſch bewieſen. Mußte doch
nach den bei den Offizieren geltenden Anſchauungen, ein Mann
ſich mit dem Grafen ſchießen, der ſich offenbar nicht ehren
haft benommen hat. Mit Nicht-Ehrenmännern ſoll der Offi
zier ſich nicht duellieren. Das Duell ſei unter allen Um
ſtänden zu verwerfen, ein ſelbſtſicherer Mann brauche zu einer
ſolchen Entſcheidung nicht erſt einen Ehrenrat.

Genoſſe Liebknecht fragte an, ob das Kriegsminiſterium
bereits weitgehende und bindende Verpflichtungen wegen Liefe
rungen zur Ausführung der neuen Militärvorlage eingegangen
ſei. Der Kriegsminiſter beſtritt die Richtigkeit dieſer Meldung,
die bekanntlich von der ſenſationslüſternen Saalezeitung in die
Welt geſetzt wurde.

Die Kommiſſion verhandelte dann über die Nichtzulaſſun
von Juden zum Offizierskorps, was der Verfaſſung
widerſpricht. Der Kriegsminiſter betonte, der Kaiſer lehne es
ab, in das Wahlrecht der Offiziere einzugreifen. Wenn die
Offiziere, auch trotz der von den oberſten Stellen ausgeſproche
nen Wünſche, keinen Juden wählen, zeige das, daß von einem
Kadavergehorſam beim deutſchen Heere „nicht“ geſprochen wer
den könne. Abg. Ledebour meinte, wenn die
einmal einige jübiſche Knaben in einer Kadettenanſtalt au
nehmen würde, höre der Skandal ſehr bald auf. Kenoſſe
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o ske wies darauf hin, das Verhalten der Militärverwal
tung ſei eine glatte und abſichtliche Brüskierung der Volks
vertretung. Durch entſprechende Abſtriche beim Militäretat
müſſe die Militärverwaltung zur Aenderung ihres Verhaltens
gezwungen werden. Dem Genoſſen Ledebour erwiderte der
Kriegsminiſter, das Kadettenkorps ſei eine chriſtliche Er
ziehungsanſtalt, da können Juden nicht aufgenommen
werden. Um Offizier zu werden, ſeien nicht nur militäriſche
Tüchtigkeit, ſondern geſellſchaftliche Fähigkeiten er
forderlich. Ahal! Es bleibt alſo bei der Judenreinheit der
„Erſtklaſſigen“,

Politiſche Aeberficht.
Halle (Saale), den 10. April 191

Das Wahlrecht der Jnſaſſen von Heilanſtalten.
Der Wahlprüfungskommiſſion des Reichstags lag am Mitt-

woch ein längeres Schreiben des leitenden Arztes der Privat-
Heilanſtalt Reiboldsgrün und Vorſitzenden des ſeächſiſchen
VolksheitſtättenVereins für Lungenkranke, Hofrat Dr. Felix
Wolff, vor, der, anſcheinend angeregt durch die Reichstags
verhandlungen über den Fall Oertzen, die Kommiſſion erſuchte,
durch geeignete Schritte künftig zu ver hindern, daß Jn-
ſaſſen von Lungenheilanſtalten zur Beteiligung an Wa hl en
zuge laſſen werden. Als Gründe zu ſeiner Stellungnahme
führt er das Wohl der Patienten ins Feld; die Kranken be-
dürften der Ruhe; jede Aufregung ſei ihnen ſchädlich. Seit
114 Dezennien habe er wiederholt beobachtet, daß ſich die Kran
ken der naheliegenden Volksheilſtätte Albertsberg zur
Wahl drängten, während die Kranken in Reiboldsgrün „auf
ärztliche Mahnung hin gerne auf die Wahlbeteiligung
verzichteten“.

Daß neben der Sorge um das Wahl der Patienten dem
menſchenfreundlichen Arzt auch noch andere Gründe zu ſeinem
Vorgehen leiteten, zeigt folgender Pafſus ſeines Schreibens:

„Als eine Frage, die nicht ärztlicher Art iſt, ſei nur die Frage
geſtreift, ob es denn wohl dem Sinne des Geſetzes entſpricht,
daß Heilſtätteninſaſſen während ihrer kurzen Kur, die jeden
Augenblick durch Anordnung des Arztes beendet werden kann,
in einem Kreiſe zu wählen berechtigt iſt, deſſen Jntereſſen ihnen
völlig fremd und gleichgültig ſind und mit dem ſie nicht durch
Arbeitsſtätte, Wohnſitz der Familie, Steuerlaſt uſw. ver-
bunden.“

Daraus ſpricht doch nur das Bedauern über die Ungültig-
keitserklärung des Mandats des konſervativen Herrn von
Oertzen. Die vorſtehenden Aeußerungen beweiſen zugleich, daß
der Herr Hofrat recht wenig zum objektiven Beurteiler dieſer
Frage taugt. Sehr intereſſant iſt auch das Zugeſtändnis, daß
die Patienten in Reiboldsgrün auf ſeine „ärztliche Mahnung“
hin der Wahl fernblieben, beſſer geſagt, dadurch um ihr Wahl-
recht kamen. Darüber dürfte wohl auch der Herr Hofrat nicht
im Zweifel ſein, daß, wenn von einer Beunruhigung der
Patienten zu Wahlzeiten geſprochen werden kann, dies doch
nur durch die Agitation vor der Wahl worüber ſie in den
Zeitungen leſen aber nicht durch das Wählen ſelbſt ge
ſchehen kann. Jm Gegenteil, die Geneſungſuchenden mußte es
an ſolchen Tagen ſchwer niederdrücken, wenn man ihnen das
Wahlrecht nehmen und ſie damit zu Staatsbürgern zweiter

laſſe ſtempeln würde. Das waren wohl auch im weſentlichen
die Gründe, die die Mitglieder der Wahlprüfungskommiſſion
veranlaßten, über das Schreiben des Herren Hofrates ohne
Diskuſſion zur Tagesordnung überzugehen.

Der weſentlichſte Punkt der Tagesordnung war die Prüfung
der Wahl des nationalliberalen Abgeordneten Laſer, der
im fünften Wahlkreiſe des Regierungsbezirks Gumbinnen mit
einer Mehrheit von 52 Stimmen gegen einen Konſervativen
gewählt wurde. Der konſervative Wahlproteſt rügt eine Reihe
Unregelmäßigkeiten, wie Teilnahme von Armenunterſtützungs-
empfänger an der Wahl, Gewährung von Wein und Schnaps
in Wahllokalen uſw. Die Prüfung wurde noch nicht zu Ende
Slhnrt: es kommt vorausſichtlich zu einer Beanſtandung der

ahl.

Das preußiſche Dreiklaſſenhaus
begann am Mittwoch nach Erledigung des Kapitel Höheres
Mädchenſchulweſen die Beratung des Kapitels GElementarunter
richtsweſen vom Kultusetat. Wie alljährlich, eröffneten die
Vertreter der konſervativ- klerikalen Mehrheit den Reigen, um
in allen Tonarten ihre Forderung der völligen Auslieferung
der Schule an die Kirche zu begründen. Insbeſondere der
Zentrumsabgeordnete Heß klagte wehmütig darüber, daß die
Kirche heute in der Schule „ſo gut wie nichts mehr zu ſagen“
habe. Sr bekannte ſich zu dem Grundſatze, daß die Erziehung
für das Jenſeits höher ſtehe, als die für irdiſche Zwecke, und
wetterte gegen die liberale Weltanſchauung, die ſchließlich zum
„Unglauben“ führen müſſe. Auf einen ähnlichen Ton war die
Rede des Abg. Hecken roth (konſ.) geſtimmt, während im
Gegenſatz dazu der liberale Dr. v. Campe den Uebertreibungen
des ſchwarz-blauen Blocks entgegentrat, ohne jedoch die völlige
Loslöſung der Schule von der Kirche zu fordern. Die Debatte,
die ſich im übrigen in Einzelheiten verlor, wird am Donners
tag fortgeſetzt. Es wird beabſichtigt, die zweite Leſung des
Etats mit Hilfe von Dauerſitzungen bis Sonnabend zu Ende
zu führen. Jn der nächſten Woche ſoll dann der Etat in dritter
Leſung beraten werden.
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Die Geſchäfts lage. Eine Parteiführer- Beſprechung
hat Mittwoch vormittag beſchloſſen, daß die Arbeiten des preu
ßiſchen Dreiklaſſenhauſes am 30. April beendet werden ſollen.
Bis dahin ſoll nicht nur der Etat, ſondern neben einer Reihe
kleinerer Geſetzentwürfe auch die Berliner Stadtbahn-Elektri-
ſierung, das Geſetz über die innere Koloniſation und die neue
Oſtmarkenvorlage erledigt werden. Sollte das Herrenhaus an
den Beſchlüſſen des Dreiklaſſenhauſes noch Aenderungen vor

nehmen, ſo würde das Abgeordnetenhaus am 14. Mai noch ein
mal für einen Tag zuſammentreten.

Zu der Beſprechung war die ſozialdemokratiſche Fraktion
nicht hinzugezogen, da bekanntlich die Junkermehrheit nicht
gemeinſam mit den Sozialdemokraten über die Dispoſitionen
des Hauſes beraten will.

„Monarchiſche Geſinnung“ iſt Zwang!
Jm Dezember 1911 wurde der bei der Landesverſicherungs-

Anſtalt Schleſien beſchäftigt geweſene Kandidat der Medizin
Martin Hagelberg wegen ſozialdemokratiſcher Umtriebe“
plötzlich entlaſſen. Vorſitzender dieſer Anſtalt iſt einer der
Junker von Richthofen, deren edles Geſchlecht ſich in Schleſien
an Zahl wie an Geld und Gut reichlich vermehrt hat. Das
denkwürdige Entlaſſungsſchreiben hatte folgenden Wortlaut:

dachdem feſtgeſtellt worden iſt, daß Sie im Verkehr mit
den Aſſiſtenzärzten ſich zur Sozialdemokratie be-
kannt haben, werden Sie mit dem heutigen Tage aus
Jhrer Beſchäftigung als Medizinalpraktikant am Kranken-
hauſe ent laſſen.

Die Kaſſe iſt angewieſen worden, die Jhnen zuſtehende
Vergütung bis zum heutigen Tage auszuzahlen.

Der Vorſitzende: F. v. Richthofen.
Der ſo Gemaßregelte hat die Verſicherungsanſtalt wegen der

rechtswidrigen Entlaſſung auf Schadenerſatz verklagt und
ſeinen Prozeß gewonnen. Die Verſicherungs anſtalt mußte dem
Entlaſſenen den Schaden erſetzen, den ihr junkerlicher Vor-
ſitzender angerichtet hatte.

Aber eine Rache mußte der Richthofen haben. Die Breslauer
Volkswacht hatte den Vorfall in zwei Artikeln beſprochen, die
„beleidigend“ für die Anſtalt ſein ſollten.

kammer und wurde zu 100 Mark Geldſtrafe verurteilt.
Der Staatsanwalt hatte 600 Mk. beantragt. Jn der Begrün-
dung wurde geſagt, das Gericht habe nicht zu prüfen, ob die
Entlaſſung zu Unrecht erfolgt ſei, es ſtehe aber feſt, daß ſie „im
guten Glauben der Berechtigung“ erfolgte, da „ſelbſtver-
ſt ändlich“ ein ſtaatlicher Beamter eine „monarchiſche Geſin-
nung“ haben müſſe

Genoſſe Okonski
als verantwortlicher Redakteur ſtand deshalb vor der Straf-
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Deutſches Reich.

Staatlich ſanktionierter Bettel ſür die Hinterbliebenen
der untergegangenen Matroſen von S. 178. Die Norddeutſche
Allgemeine Zeitung veröffentlicht im politiſchen Teil folgende
Mitteilung:

„Jn der Erkenntnis deſſen, daß die zeſeug zu gewährenden
Gelder für eine Reihe von Fällen bei den Hinterbliebenen
nicht ausreichen, ſind bereits mehrere Sammlungen an
verſchiedenen Stellen eingeleitet worden. Jn Würdigung
dieſer Sachlage iſt das Reichsmarineamt ggrn bereit, die einzel
nen Summen anzunehmen und unter Berückſichtigung aller
Wünſche der Spender zu verteilen. Die Verwaltung und Ver
wendung dieſes Geldes wird durch die Abteilung für Juſtiz

und Verſorgungsangelegenheiten geſchehen.“
In der Zeit der Milliardenforderung für Heeresvermehrung
iſt dieſer ſtaatlich ſanktionierte Bettel für die armen Hinter
x r untergegangener Matroſen ein Denkmal der

an e. v t

Gegen Rüſtungswahnſinn und Volksbelaſtung. In ſechs
überfüllten Verſammlung, in denen die Abgeordneten der
ſieben Wahlkreiſe des Chemnitzer Agitationsbezirks refe-
rierten, proteſtierte die Chemnitzer Arbeiterſchaft gegen die
neue Militärvorlage.

Jn Nürnberg wurden drei impoſante Demonſtrations-
verſammlungen abgehalten. Proteſtverſammlungen fanden
auch ſtatt in Lübeck und Gießen.

Ueber 160 Proteſtverſammlungen gegen die Militärvorlage
ſind ſeit der Veröffentlichung der Regierungsentwürfe in der
Pfalz abgehalten worden. Die Rührigkeit der dortigen Ge
noſſen wird überall als Vorbild wirken.

Die mecklenburgiſche Verfaſſungskomödie, Die Frkf. Ztg.
erfährt aus Schwerin, daß die mecklenburgiſche Regierung beim
Bundesrate angefragt hat, ob auf Anſuchen von ihm eine
Regelung der mecklenburgiſchen Verfaſſung zu erwarten ſei.
Der Bundesrat hat dieſe Frage verneint, er bleibt der
reaktionäre Hemmſchuh. Hierauf beſchränkte die Regierung
ihre „Reformtätigkeit“ darauf, die Landſchaft, d. h. die Bürger
meiſter, im Sinne der Ritterſchaft, alſo der Junker, zu be
arbeiten, was ihr auch größtenteils gelungen iſt. Die politiſche
Gewalt in Mecklenhurg wird in Zukunft nicht mehr bei der ge-
ſamten Ritterſchaft, ſondern bei wenigen ultrakonſervativen
Familien liegen. Das iſt mecklenburgiſche „Reform“.

Die Junker ſammeln Wahlmunition. Der Breslauer
Zeitung liegt ein Rundſchreiben des Grafen Harrach, Vor-
ſitzender der konſervativen Partei Schleſiens, vor, wonach der
neugegründete ſchleſiſche Zentralwahlfonds bereits eine halbe
Million überſchritten hat. Da wird man in OHſtelbien noch
tollere Sachen in bezug auf Druck, Terrorismus, Stimmenkauf
mit Schnaps und „nationale“ Vergiftung des politiſchen
Kampfes erleben.

Schutz der Polizeibeamten vor „politiſcher Verführung“.
Den Poliziſten in Straßburg im Elſaß iſt in der Jnſtruktions-
ſtunde verboten worden, an den Schaufenſtern der Freien
Preſſe, unſeres dortigen Parteiblattes, ſtehen zu bleiben und
die Zeitung zu leſen. Die Schutzleute werden durch dieſe
neueſte Verfügung gewiß wirkſam darauf aufmerkſam gemacht
worden ſein, wie intereſſant auch für ſie die Lektüre der
Arbeiterzeitung iſt.

Rußland.
Die Schandjuſtiz gegen die ſozialdemokratiſchen Duma Ab

geordneten. Bei der ſogenannten „Amneſtie“ des Zaren vom
6. März wurde das Gerücht verbreitet, daß die un ſchuldig
veruvrteilven ſozialdemokratiſchen Abgeord
neten der zweiten Duma nach Sibirien geſchickt und dort „in
Freiheit geſetzt“ worden ſeien. Wie der Petersburger Lutſch
nun mitteilt, entſpricht dies Gerücht nicht den Tatſachen.
Richtig iſt bloß, daß eine Anzahl der früheren Abgeordneten
nach Verbüßung der Zuchthausſtrafe jetzt zur lebensläng
lichen Anſiedelung nach Oſtſibirien deportiert worden
ſind. Hierbei ſtellt ſich folgende ungeheuerliche Tatſache heraus.
Nach der Verurteilung im Jahre 1907 wurden die fünf kau
kaſiſchen Abgeordneten, die Genoſſen Zeretelli, Lomtatidſe,
Dſhaparidſe, Macharadſe, Dſhugeli, die als zur Zwangsarbeit
unfähig befunden wurden, in den Gefängniſſen des euro
päiſchen Rußlands interniert. Laut Geſetz mußten ſie aber
nach einjähriger Haft nach Sibirien verbannt werden! Wes-
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verbotenDie Getreidebörſe.

Eine Geſchichte aus Chikago von Frank RNorris.

Gegen fünf Uhr hielt es Jadwin nicht mehr länger im Bette
aus; er ſtand auf, badete, kleidete ſich an und beſtellte ſein
Frühſtück. Dann ging er hinunter in das Hotelbureau und
las während einer halben Stunde die erſten Ausgaben der
Morgenblätter.

Dann endlich, als er in dem tiefen Armſeſſel ruhte, begannen
die Schultern ſich zu neigen, und ſein Kinn ſank auf den Hals
kragen herab.

Wie ein dumpfes Getöſe dran
Morgenſtunden, die Rufe der Zeitungsjungen, das Gepolter
der Rollwagen an ſein Ohr. Es war ihm, als ob in weiter
Ferne tobende Menſchenmaſſen ſich zu wildem Aufruhre zu-
ſammenſcharten. Er hörte ihre wilden, drohenden Schreie. Die
Maſſen ſetzten ſich in Bewegung und kamen näher. Und jetzt
raſten ſie mit tollem Wutgebrülle die Straße herunter. Schon
waren ſie an der Ecke; im nächſten Augenblick ſtürmte die
raſende Menge hinein zu ihm. Aus ihrem betäubenden Ge-
brülle kam taktmäßig und eintönig der von tauſend, einer
Million, nein, vierzig Millionen Kehlen ausgeſtoßene Schrei:
„Weizen Weizen Weizen, Weizen Weizen Weizen.“

Nit einem Rucke erwachte Jadwin und ſprang halb von
ſeinem Stuhle auf. Die Morgenſonne ſchien durch die Fenſter,
und die Uhr über dem Schreibpulte ſchlug ſieben. Ein Kellner
ſtand vor ſeinem Seſſel und meldete:

„Jhr Frühſtück iſt angerichtet, Herr Jadwin.“
Er hatte keinen Appetit und konnte nur einige Biſſen Toaſt

eſſen. Lange vor der verabredeten Stunde ſaß er in Gretrys
Kontor und wartete auf den Makler. Er trommelte auf der
Stuhllehne, drehte an den Knöpfen ſeines Rockes und wunderte
ſich, weshalb ab und zu alle Gegenſtände innerhalb ſeines Ge-
ſichtskreiſes langſam von ihm abzurücken und dann auf der
ſelben Horizontalebene zu ſtehen ſchienen.

Die Augen halb geſchloſſen und unregelmäßig atmend, ver-
fiel er allmählich in eine Art Lethargie, eine klägliche Fälſchung
des Schlafes. Aber ſelbſt dieſer Zuſtand hatte etwas ungemein
Beunruhigendes. Die kleinen überarbeiteten Kamm und Zahn-
räder in ſeinem Kopfe bewegten ſich wenigſtens langſamer.
Vielleicht hätte ſich daraus noch ein wirkliches, wohltätiges
Vergeſſen entwickelt.

Aber da kam ein ſchneller Schritt draußen an die Tür, und
Greirhy trat ein.

„Oh, Jl Sie ſind ſchon hier? Alſo, Crookes will mit dem
erſten Glockenſchlage anfangen zu verkaufen.

„Ach, wirklich?“ Jadwin war im Augenblick auf den Beinen.
Sofort ſtrafften ſich die erſchlafften Nerven wieder; ſofort be
gann die winzige Maſchine in ſeinem Gehirn wieder mit voller
Geſchwindigkeit zu arbeiten.

der Straßenlärm der frühen

„Alſo, er will uns ausverkaufen, ſo? Schön! Wir verkaufen
auch. Wir wollen doch mal ſehen, wer am meiſten verkaufen
kann Crookes oder Jadwin.“ W„Verkaufen! Sie meinen kaufen natürlich.“

Rein, keineswegs Jch hab' mir's überlegt, nachdem Sie

zur Ruhe gegangen waren. Weizen iſt genau ſeinen heutigen
Verkaufspreis wert. Bis jetzt hab' ich ihn auch nicht ein ein
ziges Achtel hinaufgetrieben Crookes bildet ſich das aber ein.
Guter Gott, ich kann in ihm leſen wie in 'nem Buche!l Er
glaubt, ich hab' das Zeug über ſeinen Wert in die Höhe ge
trieben. und daß es wieder fällt, wenn man nur dran tippt.
Er kann den Preis bis zu zehn Cent 'runterdrücken, wenn's
ihm Spaß macht, aber er wird wieder in die Höhe ſpringen
wie ein Gummiball. Buſhel für Buſhel will ich gleichzeitig
mit ihm verkaufen, ſolange er's durchhalten kann.“

„Himmel und Erde, J', rief Gretry, „das Riſiko iſt beinahe
ebenſo groß, als ob Sie gegen die Bank von England angehen
wollten. Sie verringern die zirka vierzig Millionen Dollar,
die Sie haben, mit jedem Cent, um den der Preis 'runtergeht.“

„Tun Sie, was ich Jhnen ſage Sie werden ſehen, ich habe
recht“, entgegnete Jadwin. „Rufen Sie Jhre Leute herein, und
wir werden ihnen ihre Jnſtruktionen für heute geben.“

Die „Crookesaffäre“ ſo nannten die ſich um Jadwin
Scharenden das Wagnis war einer der erbittertſten
Kämpfe, der je an der Produktenbörſe ausgefochten wurde. Der
von jeder Börſe auf beiden Seiten des Ozeans mit atemloſer
Spannung beobachtete Kampf nahm in ſeinem Verlaufe eine
ganz unerwartete Wendung.

Während der ganzen Börſenzeit von vier aufeinanderfolgen-
den unvergeßlichen Tagen ruhte der erbitterte Streit auch nicht
eine Sekunde. Am Dienstag morgen genau um halb neun
begann Crookes Maiweizen ohne Deckung zu verkaufen; ſofort
brach der Preis zum Erſtaunen aller Börſenbeſucher. Jnner-
halb von zwanzig Minuten war er um einen Cent gefallen.
Dann aber kam erſt die große Ueberraſchung des Tages.
Landry Court, der bekannte Vertreter derjenigen Firma, die
bisher das Anziehen des Preiſes ſtets gefördert und ermutigt
hatte, erſchien an der Börſe und warf durch ſein beiſpielloſes
Vorgehen alle Kalkulationen über den Haufen, indem er, an
ſtatt zu kaufen, ebenſo flott wie Crookes und ſeine Leute ver-
kaufte. Die Außenwelt ja die Börſe ſelbſt erhielt von
dieſem vier volle Tage währenden Kampfe nicht den Eindruck
einer mit wechſelndem Erfolge hin- und herwogenden Schlacht,
ſondern den des fortwährenden, bis zur völligen Niederlage
führenden Zurückweichens der einen Partei. Der „unbekannte
Bulle“ lag endlich beſiegt am Boden. Er hatte den Preis
künſtlich zu einer falſchen, durch nichts gerechtfertigten Höhe
hinaufgetrieben, und jetzt war ſeine Kraft gebrochen. Ah,
Crookes wußte, wann er losſchlagen ſollte. Er war der große
Feldherr, der wirkliche Führer, der ſo lange gewartet hatte.

Als die Börſe am Freitage ſchloß, hatte Crookes und ſeine
Clique fünf Millionen Buſhel ohne Deckung verkauft und ſich
damit verpflichtet, Weizen zu liefern, den ſie gar nicht beſaßen,
den ſie aber zu niedrigen Preiſen kaufen zu können glaubten.
Der Markt ſchloß an jenem Tage mit fünfundneunzig.

Freitag abend wurde in Jadwins Zimmer im Grand-Pacific-
Hotel eine Beſprechung zwiſchen Gretry, Landry Court, zwei
von Gretrys zuverläſſigſten Vertretern und Jadwin ſelbſt ab-
gehalten. Sie zeitigte zwei Ergebniſſe. Das eine war eine
chiffrierte Kabeldepeſche an den Agenten Jadwins in Liver-
pool; ſie lautete in der Ueberſetzung: „Jedes Weizenangebot
kaufen, bis Markt einen Pennh ſteigt.“ s zweite beſtand in
dem Landry Court und den vier anderen Vertretern des Hauſes

GretryConverſe gegebenen Auftrage, am nächſten Morgen auf
die Börſe zu gehen und unauffällig mit dem Rückkauf all des
Weizens zu beginnen, den ſie die ganze Woche hindurch ver
kauft hatten; jeder von ihnen ſollte eine Million Buſhel ein-
kaufen. Jadwin hatte Erookes, wie Gretry ſich ausdrückte, „bis
auf eine r Sekunde“ richtig taxiert und genau den
Augenblick vorausgeſehen, in dem jener ſeine Kräfte bis aufs
äußerſte anſtrengen würde. Und wirklich verkaufte Erookes an
jenem Sonnabende noch flotter als bisher. Denn er war feſt
davon überzeugt, daß der Bulle zuſammenbrechen mußte, noch
ehe der Gong das Signal zum Börſenſchluſſe gab. h war
es früh am Morgen, und ſchon war der Weizen um zwei Cent
in die Höhe gegangen. Kauforders regneten nur ſo auf den
Markt. Der Preis hatte beinahe von ſelbſt angezogen. Ueber
dem großen Zifferblatte ſchien ein agnet ange
bracht zu ſein, der den Zeiger trotz der he re Anſtrengungen
der Bären, ihn herunterzudrücken, immer höher und höher zog.

Man begann nervös zu werden. Die kleinen Händler, die
bei den ſteigenden Preiſen in den erſten Tagen ganz verſeſſen
darauf waren, Verkäufe ohne Deckung abzuſchließen, begannen
am Montag hier und da kleine Deckungskäufe zu machen.

„Jetzt“, erklärte Jadwin an jenem Abende, „jetzt iſt's Zeit,
auf der ganzen Linie draufloszugehen. Wenn wir uns J
mit aller Kraft ins Zeug legen, wird der Preis ganz von ſelbſt
bis zum Dollar ſteigen.“

Und ſo kauften die Vertreter des Hauſes Gretry Converſe
am Dienstagmorgen wieder fünf Millionen Buſhel. Wie eine

laumfeder wirbelte der Preis in die Höhe. Die kleinen Baiſſe
pekulanten wurden immer unruhiger; ganze Dutzende von

ihnen begannen zu decken und trieben den Preis dadurch natür
lich noch höher. Die allgemeine Nervoſität nahm zu. Vielleicht
war Crookes doch nicht ſo allmächtig. Vielleicht beſaß der „un-
bekannte Bulle“ doch noch die Kraft zu einem neuen Kampfe.
Und jetzt machten ſich auch die „Outſiders“ auf dem Markte be
merkbar. Sofort ſprachen alle Händler nur noch von „höheren“
Preiſen. Jedermann war jetzt ſo aufs Kaufen verſeſſen, wie
eine Woche vorher aufs Verkaufen. Jn jähen Sprüngen ging
der Preis in die Höhe. Crookes wagte nicht, den zur Einhal-
tung ſeiner Lieferfriſten erforderlichen Weizen zu kaufen, weil
er dadurch den Preis noch weiter in die Höhe zu treiben fürch
tete. Entmutigt, ſorgenvoll und ſich ihrer Niederlage ſchämend,
beobachteten Crookes und Genoſſen in erzwungener Untätigkeit
die Wirkungen des furchtbaren Rückſchlages und hofften gegen
ihre beſſere Ueberzeugung, daß der Preis wieder fallen würde.

Schließlich war Weizen überhaupt nur noch ſchwer zu be
kommen. Auf einmal wollte niemand mehr verkaufen. Die
Käufer an der Börſe begannen gegeneinander zu bieten und
waren bereit, einen Dollar und zwei Cent zu zahlen. Der
Weizen „kam nicht heraus“. Sie boten einen Dollar und zwei-
einhalb, einen Dollar und zwei fünf Achtel; noch immer gab es
keinen Weizen. Wütend fuchtelten ſie mit den Fingern Landry
Court und den anderen Leuten Gretrys vor dem Geſicht herum
und ſchrien: „Einen Dollar zwei ſieben Achtell Einen Dollar
dreil Drei und ein Achtell Ein Viertell Drei Achtel!“
Kopfſchüttelnd wurden ihre Gebote abgelehnt. Erhöhte ſich der
Preis nicht gleich um einen ganzen Cent, ſo war kein Weizen

zu haben. (Fortf folgt



Brhan davon benachrichtigen, der dann die

halb tat das die Regierung nicht? Sie erklärte, ſie könne den
kranken und ſchw Genoſſen nicht die langwierige Reiſe
nach Sibirien zumuten was ſie aber nicht hinderte, die Ge
noſſen durch ganz Rußland hindurch nach den ſüdlichen Gefäng-
niſſen zu ſchaffen, und ihnen die Gefängnishaft von fünf auf
acht Jahre zu erhöhen! Dies alles geſchah ohne jede rechtliche
Grundlage, aus reiner adminiſtrativer Willkür, die zu dem
Bluturteil des Gerichts noch dieſe abgefeimte Schurkerei hin
zutat.

Amerika.
Die Einführung der. direkten Wahl der Senatoren der Ver

einigten Staaten iſt tatſächlich eine Beſtimmung der amerika
niſchen Verfaſſung geworden, nachdem die geſetzgebende
Körperſchaft von Connecticut vor kurzem dieſe Abänderung
ratifiziert hat, und dadurch ſich 86 Stagaten, die er-
forderliche Dreiviertelmajorität, für die Be
ſtimmung ausgeſprochen haben. Es bleibt nur noch
übrig, daß die Gouverneure dieſer Staaten den Staatsſekretär

Proklamation,
welche die Abänderung verkündet, erlaſſen wird.

Kleine Auslands Nachrichten. Chine ſiſch-japaniſche
Annäherung. Wie aus Mukden gemeldet wird, hat die
dortige chineſiſche Geſellſchaft beſchloſſen, neue Vertreter nach
Japan zu entſenden, um die Möglichkeit eines chineſiſchjapa-

niſchen Handelsabkommen unterſuchen zu laſſen.
China und Rußland. Die im Vorort von Charbin

Fudſaedae erſcheinende chineſiſche Zeitung ſetzt ihre anti
ruſſiſche Agitation fort. Jnfolgedeſſen haben in der

Umgebung von Charbin bereits mehrere antiruſſiſche Meetings
ſtattgefunden.

Der Streik der Straßenbahnangeſtellten in
Buffalo hat zu Zuſammenſtößen mit der Miliz geführt.

Aus der Partei.
Ein Freiſpruch wird wieder aufgehoben!

Sobald mal der ungeheuerlich ſeltene Fall eintritt, daß ein
angeklagter ſozialdemokratiſcher Redakteur von der deutſchen
Gerechtigkeitspflege freigeſprochen wird, zeigt ſich mit
faſt unheimlicher Regelmäßigkeit, daß das Reichs gericht
das freiſprechende Urteil aufhebt. Fälle dieſer Art haben
wir immer wieder berichten müſſen. Hier ein neuer. Der

Redakteur des Harburger Volksblattes, Genoſſe Schubert,
war wegen „Beleidigung“ der Gefängnisverwaltung angeklagt
worden, weil er in einigen Feuilletons ſeine unziemliche Be
handlung im Gefängniſſe beſprochen hatte. Das Gericht mußte
feſtſtellen, daß das gerügte Anſchnauzen uſw. auf tatſächlichen

Vorgängen beruhe. Dem Angeklagten ſtehe überdies der Schutz
des S 193 (Wahrung berechtigter Jntereſſen) zur Seite, da er
die Artikel unter ſeiner Namensnennung zu ſeinem Schutze ge
ſchrieben habe. Es erfolgte alſo Freiſprechung. Die
Staatsanwaltſchaft legte Reviſion ein und erzielte vor dem
Reichsgericht, daß das freiſprechende Urteil aufgehoben
wurde. Es hätte feſtgeſtellt werden müſſen, daß die Kund-
gebung ſelbſt gerade zur Wahrnehmung ſeines berechtigten
Intereſſes erfolgt ſei. Dies ſei nicht ausreichend geſchehen.
Nun muß Genoſſe Schubert erneut vor die Strafrichter, die von
ihren hohen Vorgeſetzten „belehrt“ wurden. Ob er jetzt noch
mals freigeſprochen wird wer wollte das behaupten

Gewerkſchaftliches.
Oertliche Tarifverhandlungen im Zimmerergewerbe.

Nachdem am Schluſſe der zentralen Verhandlungen für das
Baugewerbe am 12. März die Vertreter der Arbeiterorganiſa-
tionen ihre Bereitwilligkeit ausgeſprochen hatten, auf Grund
des von den Unparteiiſchen vorgeſchlagenen Tarifmuſters in
örtliche Verhandlungen einzutreten, haben dieſe in der Woche
nach Oſtern ihren Anfang genommen. Sie drehen ſich vor-
wiegend um Lohn und Arbeitszeit. Die bis jetzt vor
liegenden Verhandlungsergebniſſe ſind, wenigſtens ſoweit das
Zimmerergewerbe in Frage kommt, in ihrer großen Mehrzahl
nicht derart, daß ſie einer friedlichen Erledigung der Bewegung

die Wege zu ebnen vermöchten. Jn ſehr vielen Orten haben
die Unternehmer einen ſtrikte ablehnenden Standpunkt einge
nommen und nicht die geringſten Zugeſtändniſſe gemacht. Ver
einzelt ſind für die wächſt e Tarifperiode ſogar Lohnherab-
ſetzungen in Ausſicht geſtellt, ſo in Tilſit und Traunſtein.
Wo Angebote gemacht worden ſind, bewegen ſie ſich in den
überaus meiſten Fällen in ſo beſcheidenem Rahmen, daß ſie
ſich faft wie Hohn ausnehmen. Nur in ganz wenigen Orten
können die Angebote ernſthaft in Frage kommen der Teuerung,
oder gar den Bedürfniſſen der Arbeiter entſprechen ſie
nirgends. Bei näherer Prüfung der Verhandlungsergebniſſe

drängt ſich die Vermutung auf, daß der Arbeitgeberbund für
das Baugewerbe an ihnen nicht ganz ſchuldlos iſt. Jn einem
Fall iſt das in den Verhandlungen von einem Vertreter der
Unternehmer auch offen ausgeſprochen worden, indem er er
klärte, daß ſie, die Unternehmer, an Beſchlüſſe ihrer Organi-
ſation gebunden ſeien. Sicher iſt auch, daß einer örtlichen Ver
ſtändigung vielfach Beſchlüſſe der Bezirksverbände der Unter-
nehmer entgegenſtehen. Das tritt beſonders kraß in Mecklen
burg hervor, wo der Bezirksverband ſeinen Ortsverbänden die
Angebote vorgeſchrieben hat.

Dieſe Angebote bilden ein einheitliches Ganzes, das nur als
ſolches anzunehmen oder abzulehnen ſein ſoll. Daß bei dieſer
von den Unternehmerführern in ganz beſtimmter Abſicht ge
ſchaffenen Sachlage die örtlichen Verhandlungen ſo gut wie gar
keine Bedeutung haben, weil den Unternehmern vorweg jede
Selbſtändigkeit, jedes Recht der Entſchließung genommen iſt,
bedarf kaum der Erwähnung. Seltſam muten auch die in
zahlreichen ſchleſiſchen Orten gemachten Angebote der Unter
nehmer an, die ganz zweifellos von der Breslauer Bezirks
zentrale der Unternehmer diktiert ſind. Kann im Srnſt
jemand glauben, die Arbeiter würden ſich mit der Zuſicherung
zufrieden geben, daß ſie in dieſem Jahre nichts und in den
nächſten beiden Jahren eine mäßige Zulage erhalten ſollen?
So lauten nämlich die „Angebote“ der Unternehmer in Bres-
lau, Breslau-Land, Freiburg (Schleſien), Glatz, Hirſchberg,
Landeshut, Langenbielau Reichenbach, Neurode, Nimptſch,
Schweidnitz, Strehlen, Striegau und Waldenburg und Um-

egend.ß Wbaelehnt ſind faſt durchweg die Forderungen
auf Verkürzung der Arbeitszeit. Jn einzelnen
Zahlſtellen Oſtpreußens, wie Bartenſtein, Braunsberg, Gum-
binnen, Jnſterburg, Memel, Raſtenburg, Schippenbeil, Stallu-
pöhnen u. a. iſt eine Verkürzung der Arbeitszeit um eine
Stunde die Woche, zumeiſt für den Sonnabend, zugeſtanden
worden. Die Verkürzung der Arbeitszeit um eine halbe Stunde
täglich von 10 auf 924 Stunden, iſt zugeſtanden worden in
Namslau ab ſofort, für Chemnitz, Glückſtadt und Stuttgart
ab 1. April 1914, für Cuxhaven, Delmenhorſt, Königsberg (Pr.)
und LeheGeſtemünde ab 1. April 10915. Weitere Zugeſtändniſſe

bezüglich der Arbeitszeit ſind bis jetzt nicht bekannt geworden.

Was die Lohnangebote anlangt, ſo ſind die Unternehmer
in Bremen, München und Roſenheim einer Zulage nicht abge
neigt, doch haben ſie unterlaſſen, deren Höhe anzugeben. Um
einen Pfennig für die ganze Dauer des Ver
trages, alſo für drei Jahre ſoll ſich der Lohn erhöhen in
Kaſſel, Darmſtadt, Mülheim a. M., Richtenberg, Hersfeld,
Mainz, Oels, Schokken, Uelzen, Wetzlar und Wreſchen. Dieſer
eine Pfennig ſoll in drei der vorgenannten Orte im zweiten
Vertragsjahre, in drei gar erſt im dritten Jahre gezahlt wer
den. Auf 11 Pfennig, ebenfalls für die ganze Dauer des
Vertrages, lauten die Angebote für Offenbach und Wiesbaden.
Auf 2 Pfennig für Feſtenberg, Flensburg, Frankfurt a. M.,
Goslar, Hannover, Hof, Holzkirchen, Kiel, Miesbach, Namslau,
Oberkotzau, Paſſau, Reichenhall, Roth a. Sand, Rudolſtadt,
Schwarzenbach a. S., Selb und Weimar. Jn vier von dieſen
Orten ſollen die zwei Pfennig ſofort gezahlt werden, in drei
Orten erſt in zwei Jahren und in den übrigen Orten verteilen
ſie ſich auf die einzelnen Jahre. 3 Pfennig ſind für folgende
Orte geboten worden: Barth, Blankenburg i. Thür., Brauns-
berg, Calbe, Demmin, Ganderkeſee-Gruppenbühren, Greifs-
wald, Grimmen-Triebſees, Groitzſch, HildesheimSalzdetfurth,
Jena, Kellinghuſen, Küſtrin, Neudamm, Nürnberg-Fürth,
Rötha, Samter-Grünberg i. P., Singen, Soltau, Stralſund,
Stuttgart (als Ausgleich für die Arbeitszeitverkürzung ab
1. April 1914) und Wongrowitz. Auch dieſe Angebote verteilen
ſich wie faſt alle übrigen auf drei Jahre.

Die vorſtehend aufgeführten Zahlſtellen des Zimmererver-
bandes, für die bis jetzt verhandelt iſt, umfaſſen insgeſammt
5144 Orte mit 29 745 Zimmerern davon ſind 24 401 Verbands-
mitglieder. Für mehr als die Hälfte der an der diesjährigen
Tarifbewegung beteiligten Verbandsmitglieder ſtehen die Ver
handlungsergebniſſe noch aus, oder haben die Verhandlungen
noch nicht ſtattgefunden. Bis 19. April ſollen ſie bekanntlich
beendet ſein.

Die neuen Verhandlungen im Malergewerbe
ſind geſcheitert. Nach dem Wolffſchen Depeſchenbureau
angeblich deshalb, „weil die Vertreter der Gehilfen es ablehn-
ten, die im Schiedsſpruche vorgeſehene Lohnerhöhung von 3 Pf.
für die Stunde für die ganze Vertragsdauer anzunehmen“.
Es wurde gleichzeitig feſtgeſtellt, daß bereits 13 488 Ge hilfen
zu günſtigeren Arbeitszeit- und Lohnbedingungen arbeiten, als
ſie der Schiedsſpruch vorſieht.

Der Streik der Münchner Bäcker und Konditoren
nimmt einen recht günſtigen Verlauf. Jn der erſten und
zweiten Nacht des Streiks ſtanden annähernd 200 Bägeereien
ſtill, weil die Bäckermeiſter keine Streikbrecher bekommen
konnten.
Der Streik wirkt ſo, daß jetzt 224 Bäckermeiſter mit 580 Ge

hilfen die Forderungen bewilligt haben alſo mehr als ein
Drittel der Bäckereien von München ſind zum Nachgeben ge-
wungen worden. Streikbrecher von auswärts konnten trotz
er Werbetätigkeit von Agenten nur fünf herangeſchafft

werden.
In den großen Gaſtwirtſchaften, in denen Arbeiter verkehren,

ſpielen ſich in der Frühſtücks- und Mittagspauſe recht inter
eſſante Auftritte ab, wenn die Gäſte geſchloſſen an den Wirt
das Verlangen ſtellen, boykottfreies Gebäck anzuſchaffen, oder
auf den Verkehr ſeiner Gäſte verzichten zu müſſen.

Das Gewerbegericht München hat an die Streikleitung die
Anfrage geſtellt, ob die Streikenden auch jetzt noch zu Ver
handlungen und zum Abſchluß eines korporativen Tarifver
trages bereit wären, was von der Streikleitung bejaht wurde.
Einerlei, ob noch eine Einigung zuſtande kommt oder nicht:
die nächſten Tage ſchon dürfte eine für die Streikenden außer
ordentlich erfolgreiche Beendigung des Kampfes bringen.
Zu zug nach München iſt auch ferner noch zu verme i den!

Zum Tapeziererſtreik in Nürnberg.
Die Nürnberger Tapezierermeiſter bemühen ſich unter Auf

bietung aller Mittel, die ſtreikenden Gehilfen zur Anerkennung
des Unternehmertarifs zu zwingen. Der alte Tarif wurde vom
Unternehmerverband mit der Motivierung gekündigt, das Ge
werbe ſei nicht imſtande, den bisherigen Tarif länger einzu-
halten. Die Gehilfen nahmen den Kampf auf und ſtellten
Forderungen an die Unternehmer. Der Kampf iſt ein ſehr
hartnäckiger und währt ſchon etwa ſechs Wochen. Da alle
Verſuche, Arbeitswillige in größerer Zahl nach Nürnberg zu
ziehen, bisher ſcheiterten, ſo verſuchen die Unternehmer jetzt,
in Preſſenotizen es ſo darzuſtellen, als ſei der Streik beendet.
Dadurch hoffen ſie, leichter, namentlich aus Oeſterreich arbeits
loſe Tapezierer nach Nürnberg zu bekommen. Ausdrücklich ſei
feſtgeſtellt, daß an eine Beendigung des Kampfes ſo lange
nicht gedacht wird, ſo lange ſich die Unternehmer nicht ent
ſchließen, den von den Gehilfen aufgeſtellten Forderungen ent
gegenzukommen. Vor Zuzug von Tapezierern nach Nürn-
berg wird dringend gewarnt.

Erfolgreiche Tarifbewegung der Hamburger Klempner.
Seit einiger Zeit verhandeln die Klempner in Hamburg mit

den Unternehmern über eine Erneuerung des Tarifvertrages.
Die Verhandlungen geſtalteten ſich äußerſt ſchwierig, weil die
Unternehmer in der Frage der Arbeitszeit vor der Erledigung
dieſer Frage im geſamten Baugewerbe kein Zugeſtändnis und
bei dem Lohn für jungausgelernte ſogar einen Abſtrich von
5 Pf. vom Stundenlohn machen wollten. Jn der letzten Ver
handlung einigte man ſich dahin, daß die Frage der Arbeits-zeitverkürzung bis u ihrer Erledigung im Baugewerbe zurück-

geſtellt werden ſoll. Eine allgemeine Lohnerhöhung ſoll er
folgen vom 1. April mit 4 Pf. und vom 1. Oktober d. J. ab um
weitere 2 Pf., ſo daß der Stundenlohn dann 80 Pf. beträgt.
Der Lohn für Jungausgelernte bleibt auf der jetzigen Höhe
von 55 Pf. und ſteigt ein Jahr nach vollendeter Lehrzeit auf
58 Pf. Der neue Tarif, der in ſeinen Einzelheiten noch feſt
geſtellt werden muß, läuft auf drei Jahre.

Soziales.
Der Henker in Preußen!

Nach einer Statiſtik, die der Präſident des Oberlandgerichtes
Poſen, Lindenberg, im neueſten Hefte der Deutſchen Juriſten-
zeitung gibt, wurden im Jahre 1911 in Preußen 19 Perſonen
hingerichtet gegen 22, 19, 10, 15, 13, 7, 21 in den vorhergehen-
den Jahren bis 1904 und 16 im Durchſchnitt der letzten zehn
Jahre. Unter den Hingerichteten befanden ſich 17 männliche
und 2 weibliche Perſonen. Jm Laufe der fünf Jahre von 1907
bis 1911 ſind 85 Perſonen hingerichtet worden, darunter vier
weibliche. Beſonders viel Hinrichtungen entfallen auf
Schleſien mit 28, alſo mehr als einem Viertel der Geſamtzahl;
von den vier weiblichen Perſonen ſind allein drei in Schleſien
hingerichtet. An zweiter Stelle folgt die Rheinprovinz mit
10 Hinrichtungen, dann kommen Oſtpreußen und Brandenburg

mit je 9, Sachſen mit 8, Poſen mit 6, Pommern, Schleswig-
Holſtein und Weſtfalen mit je 5, Weſitpreußen
Naſſau mit je 2 und Hannover mit 1 Hinrichtung.

Ein merkwürdiges Denkmal des Barbarismus im 20. Jahr-
hundert!

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Bartei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerhkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen,
Provinzielles Gottl. Kasparek. Verleger und für dieAnzeigen verantwortlich A. Jähnig. Sämtlich in Halle. Druck
der Halleſchen Genoſſenſchafts-Vuchdruckerei (E. G. m. b. H.).

und Heſſen-

n

Aus der Provinz.
Sozialdemokratiſcher Verein Wahlkreis Mansfeld.
Den Mitgliedern zur Kenntnis, daß die diesjährige Kreis

generalverſammlung (Kreistag) am 1. Juni, vorm.
r in Alsleben an der Saale (Fährhof Mucrena) ſtatt

indet.
Die Tagesordnung iſt vorläufig folgende:

Geſchäfts und Kaſſenbericht.
2. Agitation.

Vereinsſtatuten.
Stellungnahme zur Landtagsabgeordnetenwahl.
Preſſe.
Wahlen.

7. Unerledigte Anträge und Verſchiedenes.
Ankräge zum Kreistag müſſen bis zum 10. Mai eingereicht

werden, wenn ſie mit zur Veröffentlichung gelangen ſollen.
Delegiertenwahlen müſſen in Mitgliederverſammlungen vot-
genommen werden. Orte bis zu 50 Mitgliedern haben einen,
bis 100 Mitglieder zwei, über 100 Mitglieder drei Delegierte

zu wählen. Mit Parteigruß
Die Kreisleitung.

2

Du S

Merſeburg. Achtung, Landtagswählerl Die Ur
wählerliſten für die bevorſtehenden Landtagswahlen liegen nür
am 11., 12. und 13. April im hieſigen Magiſtraisbureau (Rat-
haus), während der üblichen Geſchäftsſtunden aus. Es iſt
Pflicht jedes Wahlberechtigten, ſich zu überzeugen, ob er in
die Wählerliſte eingetragen iſt, da er ſonſt nicht an der Wahl
teilnehmen kann. Spätere Beſchwerden nützen abſolut nichts.
Diejenigen, welche verhindert ſind, die Einſichtnahme ſelbſt zu
beſorgen, können dies durch die Genoſſen Schneider Konfan
Nermarkt 19), Häber (Konſum An der Geiſel), Julich (Konfum
Lauchſtedter Straße) und Krüger (Gewerkſchaftsbureau) be
ſorgen laſſen. Notwendig iſt genauer Name und Adreſſe des
Wählers.

Auto-Omnibusverbindung Merſeburg-Leipzig. Die Geſellſchaft Laſtautomobil-Fuhrweſen Leipzig,
G. m. b. H., teilt mit, daß ſie den Betrieb der neu zu errichten-
den Automobil-Omnibus-Linie Merſeburg- Leipzig übernommen
habe. Der Betrieb ſoll Mitte Mai eröffnet werden. Vor
geſehen iſt ein fünfmaliger Wagenverkehr. Der Fahrpreis für
die ganze Tour iſt auf 1,50 Mk. feſtgeſetzt; für die Zwiſchen
ſtationen kommen die entſprechenden Teile des Geſamtpreiſes
in Anrechnung.

Schkeuditz. Ein diebiſcher Gärtnereibeſitzer. Als
ein recht böſer Kamerad erwies ſich der 42jährige Gärtnerei
beſitzer Julius Krauſe von hier ſeinen Kollegen gegenüber.
K., der in guten Verhältniſſen lebt, entwendete im November
und Dezember v. J. zwei Gärtnereibeſitzern Stroh, Miſt und
Dachpappe. Eines Morgens wurde er von einem auf der Lauer
liegenden Kollegen dabei erwiſcht. Da ſtellte ſich dann heraus,
daß er ſogar ſeinen Pflegeſohn zu einem Strohdiebſtahl ange
g tet hatte. Der Pflegeſohn wurde für ſeine Tat zu einem

erweiſe verurteilt. Der Gärtnexeibeſitzer bekam mit Rückſicht
auf ſein gemeingefährliches Tun einen Monat Gefängnis
udiktiert. Gegen dieſes Schöffengerichtsurteil hatte Krauſe
ei der Strafkammer in Halle Berufung eingelegt. Er be

ſchuldigte ſeinen ilegeſehr, der ihn ſelbſt beſtohlen habe und
den er deshalb habe in Fürſorgeerziehung bringen wollen. Die
ganze Anklage, meinte er, beruhe bloß auf einen Racheakt. Die
Strafkammer verwarf aber die Berufung Krauſes mit der Be
gründung, er habe verwerflich gehandelt.

Lützen. Die Wählerliſten für die Stadt Lützen liegen
am 10., 11. und 12. April im Magiſtratsbureau aus. Alle die
jenigen Arbeiter, die ſich nicht in die ausgelegten Liſten ein
gezeichnet haben, müſſen nun ſelbſt die Liſte nachſehen, dainit
ihr Wahlrecht nicht verloren geht. Einſprüche gegen die Wähler
liſte können nur innerhalb dieſer drei Tage gemacht werden.

Querfurt. Stadtverordnetenwahl. Bei der am
Dienstag ſtattgefundenen Stadtverordnetenergänzungswahl
wurden gewählt in der 3. Abteilung Seifenfabrikant Etzold, in
der 2. Abteilung Kaufmann Brohmer und in der 1. Abteilung
Dr. med. Sprung. Jn der 3. Abteilung wählten von 456 Wahl
berechtigten 63, in der 2. Abteilung von 63 Wahlberechtigten 13
und in der 1. Abteilung von 9 Wahlberechtigten ganze 4. Die
Beteiligung an der Wahl war alſo eine äußerſt geringe, was
bei dem ſcheußlichen Dreiklaſſenwahlrecht gar kein Wunder iſt.

Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich am
Dienstag auf dem Kalkinduſtriewerk. Beim Sprengen ſtürzten
einige Kubikmeter Steingeröll ſeitwärts durch das eiſerne
Fenſter in die Schmiede, dort vier Leute verletzend, davon zwei
leicht. Es ſind dies die Arbeiter Dittmann und Bier-
t ümpel. Jm Krankenhauſe liegt ſchwerverletzt der Arbeiter
Böhme und zu Hauſe der Schloſſermeiſter Ebert jun.
Sämtliche Verunglückte haben Kopfverletzungen erlitten.

Delitzſch Die Wählerliſten zur Landtagswahl
werden vorausſichtlich vom 16. April ab ausliegen. Um die
Einſichtnahme zu erleichtern, erſuchen wir die Parteigenoſſen
ihre Adreſſen ſofort in die Liſten einzuzeichnen, die bei
folgenden Genoſſen ausliegen: Thomas, Moltkeſtraße; Graupe,
Bismarckſtraße; Wüſtner, Holzſtraße; Daniel, Mühlenſtraße 4;
Rabe, Chauſſeeſtraße 5. Von hier aus werden dann die Wähler
liſten eingeſehen werden. Die Wählerliſten liegen nur drei
Tage aus, ſo daß die Einzeichnung ſofort erfolgen muß.

Die Bezirksführer, die ihre Tour noch nicht mit
Flugblättern belegt haben, werden erſucht, dies bald zu tun.
Die Flugblätter ſind beim Vorſitzenden in Empfang zu nehmen.

Greppin. Schwerer Unfall. Der auf den Elektro
chemiſchen Werken beſchäftigte Arbeiter Ferdinand Reide aus
Greppin zog ſich an der Kettenbahn ſo erhebliche Quetſchungen
Wigte er ſchwer verletzt ſich in ärztliche Behandlung begeben
mußte.

Eilenburg. Herr Belian Landtagskandidat.Wie berichtet wird, wurden in einer Vertrauensmännerver-
ſammlung der Nationalliberalen Partei im Wahlkreiſe Kalbe-
Aſchersleben- Quedlinburg als Kandidaten für die bevorſtehen
den Landtagswahlen der Geheime Kommerzienrat Dümling,
Beigeordneter der Stadt Schönebeck, und Dr. Belian, erſter
Bürgermeiſter der Stadt Eilenburg, aufgeſtellt. Ob das
famoſe nationalliberal-fortſchrittliche Wahlbündnis Herrn
Belian den Einzug in die preußiſche Pairskammer ermöglichen
wird, iſt ſehr unwahrſcheinlich, denn der Wahlkreis iſt im
jetzigen Landtag durch zwei Freikonſervative vertreten.

Mühlberg. Zur Lohnbewegung der Bauarbeiter.
Die letzte Verhandlung zwiſchen den Unternehmern und der
Leitung der Bauarbeiterorganiſation ſicherte hier endlich den
Frieden. Die Arbeiter können einen guten Erfolg buchen.
Der bisherige Stundenlohn der Maurer betrug 38, 39 und
40 Pf. Durch den abgeſchloſſenen Vertrag erhalten die Maurer
und Zimmerer für 1913: 42 Pf. 1914: 44 Pf. und 1915: 45 Pf.
Den Hilfsarbeitern, die einen Stundenlohn von 31 bis 33 Pf.
hatten, bringt dieſer Vertrag in gleicher Zeit eine Erhöhung
der Stundenlöhne von 35 bis 88 Pf. Die Ziegel- und Mörtel-
träger erhalten Maurerlohn. Außerdem wurde die Arbeits
zeit an Sonnabenden auf 9 Stunden feſtgeſetzt. Die Unter
nehmer wagten alſo keinen Kampf. Gute Konjunktur und feſte
Arbeiterorganiſationen ſind für das Unternehmertum ſchon
immer gute Abſchreckungsmittel geweſen.

Zur Landtagswahl. Am nächſten Sonntag findetdie Verbreitung des Stadt und Landboten ſtatt. Die e
führer haben ſich rechtzeitig das Material beim Genoſſen Klabe
abzuholen.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 84 Halle (Saale), Freitag den 11. April 1918 24. Jahrg.
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I Sonntag den 13. Apri, vormittags 9 Uhr pünktſih, im großen 6agle des „Volkspark“, Aurgſtraße 27

I wette General Verccommiune.
7

Tagesordnung:
1. Fortſetzung der Veſchlußfaſſung über die neuen Vereinsſatzungen.
2. Verſchiedenes. e
Die Wichtigkeit der Tagesordnung erfordert das Erſcheinen jedes Mitgliedes.

Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt.
Der Vorstand.

e e e e e h h e
M El

Affta wird mit Geld beruhigt.
Nach Mitteilungen der Frkf. Ztg. aus Rom ſind gegenwärtig

unter den Mächten Verhandlungen im Gange, Nikita von
Montenegro für den Verzicht auf Skutari mit Geld das er
ja ſehr nötig gebrauchen kann! und einem anderen Stück
Land abzufinden. Die Verhandlungen werden von Jtalien
und Rußland geführt, die ihren beſonderen Einfluß auf
den „König“ Nikolaus ausüben. Die Geldfrage, bei der es
ſich um 20 Millionen zur Befriedigung engliſcher Wünſche
handeln ſoll, iſt „nicht ſchwierig“, da alle Mächte gern Opfer
bringen werden, um dem Störenfried den Mund zu ſtopfen.
Schwieriger iſt die Landfrage, da Montenegro zuviel
Meeresküſte verlangt. Ein Vorſchlag, die Blockade bis Durqgzzo
auszudehnen, iſt wegen des Widerſtandes einiger Mächte, dar
unter Deutſchland, abgelehnt worden. Die Frage der Süd
grenze Albaniens ſchwebt noch.

Man glaubt in Wien, annehmen zu können, daß es der
montenegriniſchen Regierung gelingen wird, den Eigenſinn des
Nikitas zu brechen und daß die montenegriniſche Frage nun
mehr ihrer endgültigen Löſung entgegengeführt wird. Auch
die ſerbiſche Regierung wirkt in Cetinje auf dieſe friedliche
Löſung hin. Man weiß hier, daß Serbien, das ſeinen Alli
ierten mit Soldaten unterſtützte, ihm kürzlich ein Anleihen ver
weigert hat und daß ferner Serbien in Cetinje darauf hinge-
wieſen hat, daß es durch die Blockade verhindert ſei, die mon
tenegriniſche Belagerungsarmee von Skutari durch Truppen
zu verſtärken. Alle dieſe Momente wirken zuſammen, um ein
Nachgeben des „König“ Nikita erwarten zu laſſen.

Nikita verhöhnt Europa.
Paris, 9. April. Der Temps meldet aus Cetinje, daß

König Nikolaus auf die Aufforderung des Admirals Burney
mitgeteilt habe, daß er ſie ſich überhaupt nicht erklären
könne, da er nur mit der Türkei und keiner anderen Macht im
Kriege ſei.

Die Großmächte und die Friedensvermittlung.
London, 9. April. Wie das Reuterſche Bureau erfährt,

wird die Note, welche die Mächte den Balkanſtaaten in Er-
widerung auf ihre Vorſchläge für die Grundlagen der Medi-
ation überreichen werden, und deren einzelne Punkte in der
geſtrigen Sitzung der Botſchaftervereinigung feſtgeſetzt worden
ſind, folgenden Jnhalt haben: Erſtens: Die Mächte ſind damit
einverſtanden, die gerade Linie EnosMidia als Grundlage für
die Verhandlungen über die neue türkiſch-bulgariſche Grenze
anzunehmen. Zweitens: Die Entſcheidung des Schickſals der
ägäiſchen Jnſeln, von denen die Mehrzahl Griechenland zu-
fallen ſoll, wird den Mächten überlaſſen. Drittens: Die Frage
einer Kriegsentſchädigung wird zuſammen mit allen aus dem
Kriege hervorgehenden finanziellen Fragen durch eine Finanz-
kommiſſion in Paris erörtert werden. Viertens: Was Albanien
betrifft, wird erklärt werden, daß die Nord und Nordoſtgrenze
von den Mächten, die auch über den übrigen Teil der Grenze
beraten werden, bereits beſtimmt iſt. Zum Schluß werden die
Mächte den Verbündeten empfehlen, die Feindſeligkeiten ein
zuſtellen.

London, 10. April. Die letzte Erklärung der Mächte hin
ichtlich der türkiſch- bulgariſchen Grenze betraf die Annahmenahen Weſen an Stelle der Grenzlinie Enos
Midia entlang der Flüſſe Ergene und Maritza eine gerade
Linie zwiſchen den beiden Endpunkten als Grenze feſtzulegen.
Die neue Grenze wird daher von Midia bis zur
Bahnſtation Muradli laufen, wo ſie die Eiſenbahn von
Konſtantinopel nach Adrianopel kreuzt. Von dort macht ſie
einen Bogen und geht dann in gerader Linie bis zu einem
Punkte, der etwas öſtlich von Enos gelegen iſt.

Der rumäniſch-bulgariſche Konflikt beigelegt?
Petersburg, 9. April. In ihrer dritten Sitzung hat die

Botſchafterkonferenz zur Beilegung des rumäniſch bulgariſchen
Konflikts den Antrag der Triple-Entente angenommen, wonach
Siliſtrien an Rumänien geht gegen entſprechende
Kompenſationen. Die vierte und letzte Sitzung wurde vertagt.
Man ſagt, daß Rumänien den Beſchluß der VBotſchafterkonferenz
angenommen hat.

Die ruſſiſche Sozialdemokratie gegen die Panſlawiſten.

Aus Petersburg wird uns geſchrieben: Die frivole
Kriegshetze der panſlawiſtiſchen Schreier, die
in den letzten Tagen ihre Agitation auf die Straßen übertragen
haben, ſtößt naturgemäß auf den heftigſten Widerſtand
der Sozialdemokratie, die ungeachtet der ſchwerſten
Bedingungen ihre Aufgabe als friedenerhaltender Teil der
ſozialiſtiſchen Jnternationale erfüllt. Hat ſie ſchon ſeit Be
ginn des Balkankrieges ihr Möglichſtes getan, um der kriege
riſchen Hetze der Nationaliſten, der ſlavophilen Agitation
der Liberalen entgegenzutreten, ſo bietet ſie jetzt alle ihre
Kräfte auf, um den chauviniſtiſchen Ausſchreitungen der
panſlawiſtiſchen Schreier den klaren, unzweideutigen Willen
der Arbeiterklaſſe entgegen zu halten. Eben weil die Panſla-
wiſten, ihrer Schwäche bewußt, ſchließlich an die „Straße“
appelliert haben, und ihre Agitation aus den dumpfen Räumen
der ſlawiſchen Geſellſchaften und der Staatsſtreichsduma hin
austragen, gewinnt die Stellungnahme der Sozialdemokratie
als der anerkannten Vertreterin der politiſch entrechteten
werktätigen Bevölkerung eine weittragende Bedeutung. Jm
hellen Tageslichte der öffentlichen Manifeſtationen gewinnt der
Gegenſatz zwiſchen den patriotiſchen Kriegshetzern und den
friedenerhaltenden „Umſtürzlern“ natürlich ein ganz anderes
Geſicht, als in den Körperſchaften, in denen ſich der Wille des
Volkes nur ſelten Geltung verſchafft. Der Unterſchied zwiſchen
den behördlich geduldeten und geförderten Manifeſtationen
der „patriotiſchen“ Panſlawiſten und den bisher. ſtets mit
Waffenmacht auseinandergeſprengten Demonſtrationen der
revolutionären Bevölkerungsklaſſen iſt denn auch ſo gewaltig,
daß ſich ſelbſt das ſlawenfreundliche Kadettenblatt Rjetſch nach
der letzten großen Manifeſtation der Panſlawiſten am 6. April
zu dem Geſtändnis gezwungen ſieht, daß die Demonſtrationen
der „linken“ Elemente unter denſelben Bedingun
gen nicht Zehntauſend, ſondern wohl Hunderttauſende Teil
nehmer zählen würden!

Die Auseinanderſetzungen über dieſe Manifeſtationen in
der Duma boten für unſere Genoſſen eine gute Gelegenheit,
den Standpunkt der Sozialdemokratie dieſen Fragen gegen
über zur Geltung zu bringen. Bei der Erörterung der von
den Nationaliſten eingebrachten Interpellation über die polizei
lichen Ausſchreitungen bei der erſten panſlawiſtiſchen Kund
gebung unterſtrichen die Redner unſerer Fraktion das zwie
fache Maß, mit dem die patriotiſchen und die ſozialiſtiſchen
Kundgebungen gemeſſen werden. Zu den panſlſawiſtiſchen
Kundgebungen ſelbſt äußerte ſich unſer Genoſſe Burjanow:
„Sie wiſſen ſprach er daß wir Sozialdemokraten, wie die
Arbeiterklaſſe, die uns in die Duma geſandt hat, Jhren Mani-
feſtationen feindſelig gegenüberſtehen, da Sie mit der Bewegung
der Volksmaſſen und des geſamten internationalen Prole
tariats im Widerſpruche ſtehen. Die ruſſiſche Arbeiterklaſſe iſt
der Anſicht, daß der Balkankrieg kein Volkskrieg iſt. Sie be
trachtet ihn vor allem, im Widerſpruch zu Jhnen nicht als Be
freiungskrieg der Balkanvölker. Die Befreiung dieſer Völker
ſchaften kann vielmehr nur durch das Bündnis aller Balkan-.
völker auf demokratiſcher Grundlage erzielt werden, und nur
ein ſolches Bündnis beſitzt den ſtaatlichen Zweck, den Sie bei
Jhren Demonſtrationen angeblich im Auge haben Jn dem
jetzigen kritiſchen Augenblick, in dem die kriegeriſchen Nationga

liſten aller Länder Rußland wiederum in die Verwicklungen
am Balkan hineinziehen wollen, erheben die ruſſiſchen Arbeiter gemacht

ebenſo wie bisher Proteſt gegen den Krieg, den weder
ſie, noch die ruſſiſchen Bauern haben wollen. Davon aus
gehend, ſind wir entſchiedene Gegner der jüngſten Manifeſta
tionen und führen einen unverſöhnlichen Kampf gegen Jhre
verbrecheriſche Kriegshetze.“

Wie es in der „ſlawiſchen Großmacht“ auf dem Balkan ausſieht!

Die Befürworter der deutſchen Rüſtungsvorlagen
phantaſieren ſchon ſeit einiger Zeit von der „ſlawiſchen Groß
macht“, die ſie nach dem Zuſammenbruch der Türkei im Süd
oſten Europas entſtehen ſehen. Hören wir nun wie ber Balkan-
korreſpondent des ruſſiſchen Regierungsblattes Roſfija
alſo gewiß ein den Balkanſlawen freundlich geſinnter Zeuge
die heutigen Zuſtände auf dem Balkan ſchildert: „Nach offi
ziellen Angaben ſchreibt er ſind etwa 22 000 bul-
gariſche Soldaten in Bulgarien geſtorben. Hinſicht
lich der Serben, Griechen und Montenegriner ſind keine ge
nauen Angaben vorhanden wird aber angenommen, daß ſich
die Geſamtzahl ihrer Toten auf ebenſoviel belief, ſo beläuft ſich
die Zahl der in der erſten Hälfte des Krieges verſtorbenen
Soldaten auf 44 000. Fügt man zu dieſer Zahl noch die im
Kriege Gefallenen hinzu, ferner die erſchlagene und maſſa
krierte friedliche Bevölkerung in Magzedonien, ſo erhält man
ganz fürchterliche Zahlen. Mazedonien ſelbſt iſt jetzt
eine Wüſte. Mehr als 100000 Muſelmänner, Frauen,
Kinder und Greiſe, ſind nach Kleinaſien übergeſiedelt und
haben ihre wertvollſte Habe mit ſich genommen. Die zurück
gebliebenen Nahrungsvorräte ſind von den anrückenden Armeen
vernichtet worden. Die Dörfer, die nicht verbrannt wurden,
wurden von den regulären Truppen oder den Freiwilligen-
banden und den Baſchibotzuks geplündert. Es müſſen
mindeſtens 10 bis 20 Jahre vergehen, ehe wir
Mazedonien weniger unglücklich ſehen, als in
den letzten Jahrzehnten vor dem Kriege. Wenn
die Sieger nach Beendigung des Krieges an die Teilung Maze-
doniens ſchreiten, werden ſie verwüſtete, ausgeſogene
Ländereien untereinander verteilen müſſen. Auch in
Bulgarien ſteht eine wirtſchaftliche Krifis bevor, wenn der
Krieg ſich noch hinziehen ſollte. Die klimatiſchen Bedingungen
ſind in dieſem Jahre günſtig, es iſt aber niemand da,
der die land wirtſchaftlichen Arbeiten aus
führen könnte.“ Alles in allem eine hübſche Jlluſtration
zu der „Verſchiebung der militäriſchen Situation im Südoſten
Europas, von der Herr v. Bethmann Hollweg bei der
„Begründung“ der Heeresvorlagen im Reichstage geſprochen
hat.

Allerlei.
Aufdeckung eines Verbrechens.

Jn Charlottenburg wurde am 22. Oktober v. J. der
1522 Jahre alte Gymnaſiaſt Ernſt Tiemann, der bei ſeiner
Mutter wohnte, erhängt W Die Obduktion ergab
Tod durch Erhängen“. Die Leiche des Knaben wurde zur
Beerdigung freigegeben. Die Familie gab ſich aber damit
nicht zu frieden, da nicht der geringſte Anhalt für einen Selbſt
mord des lebensluſtigen Knaben vorlag, und nahm einen

e in ihre Dienſte. Jetzt iſt nun das 19 Jahre alte
ienſtmädchen Eliſe Heinrich verhaftet worden, d amals

bei Tiemann in Stellung war. Sie hatte mit einem Schloſſer
Schulz in der Berliner Straße in Charlottenbu
verhältnis unterhalten und wohl auf ſein Drängen einen
Diebſtahl in der Tiemannſchen hnung verabredet. Hierbei
wurden ſie von dem Knaben überraſcht. Schulz ſtürzte t
auf ihn, erwürgte und hängte ihn dann auf. r
Mörder konnte noch nicht ermittelt werden. Der Privat
detektiv Schwarz hat dem Dienſtmädchen das Geſtändnis da
durch entlockt, a er ſich als „Rentner“ mit ihm verlobte und
ihm die Ehe verſprach.

A. L. 100. Solche Fragen ſind ſtreitig.
Mann nicht
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Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 10. April 1913

Sozialdemokratiſcher Verein.
Am Sonntag, den 183. April, findet im großen Saale des

Volksparks die Fortſetzung der am Karfreitag begonnenen
außerordentlichen Generalverſammlung des Sozialdemokra
tiſchen Vereins für Halle und den Saalkreis ſtatt. Die Ver
ſammlung beginnt früh 9 Uhr. Da die Satzungsänderung auf
der Tagesordnung ſteht, darf wohl auf zahlreichen Beſuch ge

rechnet werden. Der Vorſtand.
Landtagswahl Terrorwahl!

Es fiel bei der Arbeit der Durchſicht der Wählerliſten am
2., 3. und 4. April auf, daß für alle Beamten der Eiſenbahn und
der Poſt die Liſten „offiziös“ eingeſehen wurden. Auch andere
königliche Behörden und ſogar die Univerſität ließen durch
ihre Beamten die Liſten kontrollieren. Dieſe Vorbereitungen
ſagten uns, daß man auf die Beamten als Wähler ganz be
ſonders rechnete, und zwar in beſonderer Weiſe al s „ſ ich e r e“
Wähler auf ſie rechnete. Dieſer Verdacht hat jetzt ſeine
volle Beſtätigung gefunden durch die Aufſtellung des konſer
vativen Kandidaten. Die Halleſche Zeiiung meldet in ihrem
geſtrigen Abendblatt nämlich:

„Jn einer Dienstag im Goldenen Schiffchen tagenden, ſehr
ſtark beſuchten außerordentlichen Mitgliederverſammlung
des Konſervativen Vereins für Halle und den Saalkreis iſt
das Mitglied der Königlichen Eiſenbahndirektion Halle (Saale)
Herr Geheimer Regierungsrat Menzel als Kan
didat der konſervativen Partei für den Wahlkreis HalleSaal-
kreis gegen den bisherigen Vertreter, Herrn Oberpoſtaſſiſtenten
Delius, der bekanntlich ein Schoßkind der fortſchrittlichen Volks
partei, einſtimmig aufgeſtellt worden.“

Wer Augen hat zu ſehen, kann ſich jetzt leicht ein Bild davon
machen, wie die Wahl vor ſich gehen wird und vor ſich gehen
muß. Die Landtagswahl iſt für Halle und den Saalkreis mit
dem Augenblick der Aufſtellung des Geheimrats Menzel zur
Terrorwahl ſchlimmſter Art geſtempelt. Um das Maß voll zu
machen, wird in der Halleſchen noch mitgeteilt, daß der Herr
Geheimrat in der Eiſenbahndirektion Dezernent für Perſonal-
und Wohlfahrtsweſen iſt, und aus dem Bericht geht hervor,
daß ſowohl der Kandidat, wie auch die Diskuſſionsredner ſehr
bedeutungsvoll von dem Heer der Eiſenbahner ge-
ſprochen haben. Das genügt wohl als Beweis dafür, daß
Terrorwahlen beginnen.

Es ſoll damit nun keineswegs geſagt ſein, daß etwa der
Kandidat, Geheimrat Menzel, ſeinen Beamten andeuten wird,
daß ſie ihn wählen müßten, wenn ſie ſich keine Unannehmlich-
keiten bereiten wollen. So etwas wird der Geheimrat beileibe
nie tun, und er hatte das ja auch gar nicht nötig. So ſchlimm
terroriſiert höchſtens mat ein ſcharfmacheriſcher Unternehmer,
Rittergutsbeſitzer oder intereſſierter ſubalterner Beamter. Aber

Terror heißt zu deutſch Schrecken, und wir be-
haupten, daß alle „königlichen“ und „kaiſerlichen“ Beamten
durch die Aufſtellung des königlich- preußiſchen Geheimen
Regierungsrats als Kandidaten ſo in Schrecken verſetzt ſind,
daß kaum einer wagen wird, gegen den Regierungsrat und
Perſonalchef der Eiſenbahndirektion ſeine Stimme abzugeben!
Dieſe unbedingte Terrorwirkung ergibt ſich aus dem preußiſchen
Syſtem und der ſchandbaren öffentlichen Stimmabgabe.

Die Macher der Kandidatur des Regierungsrats kennen auch
dieſe Wirkungen des preußiſchen Syſtems, und ſie rechnen mit
ihr. Der einflußloſe konſervative Stubengelehrte Profeſſor
Steinb rück hat als Kandidat für 1908 nicht recht Fuß faſſen
können. Bei der Nachwahl 1909 ging aber die liberale Stimmen-
zahl an Wahlmännern ſoweit zurück, daß die Konſervativen
ohne Druck und ohne Vorarbeit doch den dritten Teil der
Wahlmännerſtimmen aufbrachten, obwohl ſie diesmal nur
einen einfachen Handwerksmeiſter aufſtellten. Jetzt ſoll durch
die Beamtenſtimmen und durch kräftige Vorarbeit die Zahl
der Wahlmänner der Konſervativen ſo geſteigert werden, daß
der Konſervative mit dem Freiſinnigen Delius in die Stich-
wahl kommt und ihn dann verdrängen kann, wenn die Fort-
ſchrittler rückſchrittlich genug ſind, ein Kompromiß mit den
Sozialdemokraten nicht abzuſchließen.

Das iſt die Terrorismusrechnung der Konſer-
vativen, durch die ihnen aber ein dicker Strich gemacht
werden muß.

Stadtgemeinde und Volkskunſt.
Die Volksbildungspflege der Städte iſt die notwendige Er-

gänzung und Weiterführung derjenigen kulturellen Aufgaben,
die ihnen auf dem Gebiete der Schule geſetzlich obliegen. Die
Volksbildungspflege kann nur dann den Anſpruch auf Voll
ſtändigkeit machen, wenn in ihr alle Gebiete des kulturellen
Lebens vertreten ſind. Das iſt aber bis jetzt nicht der Fall. Die
Stadt Halle zahlt zwar Zuſchüſſe für Voltsvorſtellungen
und die Leſehalle des Volkswohl, aber ſie beſitzt keine eigene
öffentliche Bücherei und Leſehalle und ins Heim läßt man
die Volksbildung ſchon gar nicht dringen. Man iſt hierin zu
einſeitig, indem man dem Familienkreiſe nur Bücher aus den
Büchereien des Volkswohl bietet es fehlt die Kunſt. Die Kunſt
im Heim zu pflegen, iſt ein wichtiges Gebiet der kommunalen
Volksbildungspflege.

Einen beachtenswerten Verſuch, dem Volke die bildende Kunſt
näher zu bringen und zur Ausſchmückung des Heims mit
guten Bildern anzuregen, hat jetzt die Stadt Lichtenſtein-
Callnberg in Sachſen unternommen. Dort ſoll ein
Bildermuſeum für billige Volkskunſt errichtet
werden. Es bezweckt, wie ſchon angedeutet, die Einwohner,
namentlich auch die heranwachſende Jugend, der bildenden
Kunſt näher zu bringen: ſie durch Vorführung guter, billiger
Vervielfältigungen von auserleſenen Werken der bildenden
Kunſt in der Hauptſache nach Künſtlern geordnet, unter Be-
ſchreibung ihres Lebens und ihrer Eigenart zur Kunſt zu er-
ziehen, dem in den Häuſern noch vielfach verbreiteten Bilder-
ſchund entgegenzüwirken und den häuslichen Wandſchmuck, für
viele das einzige tägliche Brot des Geiſtes, auf geſunde Bahnen
zu führen.

Die Bilder ſollen von Zeit zu Zeit gewechſelt werden, um
immer wieder neue zeigen zu können. Erläuterungen in der
Preſſe ſollen jeder neuen Ausſtellung vorangehen. Wenn mög-
lich, ſollen ſachkundige Perſonen im Muſeumsraume die Bilder
erklären. Der Beſuch iſt zu gewiſſen Stunden täglich unent-
geltlich. Um das Jntereſſe des Publikums zu fördern, iſt ins
Auge gefaßt worden, Loſe zum Preiſe von je 10 Pfg., eventuell
bei mehr, etwa dreimaligem Beſuche ein ſolches als Prämie
für den Beſuch unentgeltlich abzugeben und vor Weihnachten
zu verloſen. Die Muſeumsverwaltung ſoll dann, um die Kunſt
ins Heim dringen zu laſſen, Beſtellungen der Einwohner auf
Bilder und Wechſelrahmen entgegennehmen und ausführen
bezw. vermitteln, ohne einen Gewinn dafür zu berechnen. Die
ausgeſtellten Bilder werden auf Wunſch an das Publikum
verkauft. j

Dieſes Vorgehen verdient Nachahmung. Wenn der gute
Wille vorhanden iſt, läßt ſich eine derartige Einrichtung auch
für Halle einführen, denn die Koſten ſind nicht hoch. Die
ſtädtiſchen Kollegien in Lichtenſtein-Callnberg bewilligten für
dieſen Zweck für das Jahr 1913 500 Mk., und zwar 250 Mk. zur
Beſchaffung von Bildern und 250 Mk. zur Beſchaffung von
Wechſelrahmen. Jedenfalls würden auf dieſe Weiſe künſtleriſche
Bildwerke ſchnell ins Volk dringen. r

r

Schützt die Kinder! J.
einen Topf ſoeben gekochter Milch vom Tiſch und verbrühte ſichJn letzter Zeit iſt es wiederholt vorgekommen, daß Gewerbe

treibende aus Unkenntnis der geſetzlichen Beſtimmungen die
Vorſchriften des Kinderſchutzgeſetzes vom 30. März 1903 über
treten haben. Bei Beſorgung von Botengängen ſowie beim
Austragen von Zeitungen, Milch und Backwaren uſw. durch
ſchulpflichtige Kinder beſtimmt das Geſetz folgendes: Bei der
Beſchäftigung iſt zu unterſcheidew zwiſchen eigenen und frem-
den Kindern. Die eigenen Kinder können beſchäftigt werden,
jedoch darf der Schulunterricht hierunter nicht leiden. Die Be
ſchäftigung fremder Kinder unter 12 Jahren iſt verboten. Wer
fremde Kinder über 12 Jahre mit Botengängen beſchäftigen
will, hat dieſes vor Beginn der Beſchäftigung der Polizeiver-
waltung anzuzeigen. Die Polizeiverwaltung ſtellt für das zu
beſchäftigende Kind eine Arbeitskarte aus und der Unter-
nehmer muß dieſe während der Dauer des Arbeitsverhältniſſes
aufbewahren.

Die Arbeitskarte iſt dem revidierenden Polizeibeamten auf
Verlangen vorzuzeigen. Bei Löſung des Arbeitsverhältniſſes
muß die Karte dem Vater, Vormund oder der Polizeiverwal-
tung zurückgegeben werden. Die Beſchäftigung fremder Kin-
der darf nur wie nachſtehend angegeben erfolgen: An den
Wochentagen täglich 3 Stunden, in den Schulferien 4 Stunden,
und zwar nie vor 8 Uhr morgens und nicht nach s Uhr
abends. Ferner niemals vor dem Vormittagsunterricht und am
Nachmittag erſt eine Stunde nach beendetem Unterricht. Wenn
die Beſchäftigungszeit auf Vormittag und Nachmittag vetteilt
iſt, ſo muß eine zweiſtündige Mittagspauſe gewährt werden.
An Sonn- und Feſttagen darf die Beſchäftigung nur zwei Stun
den betragen und nicht über 1 Uhr nachmittags dauern: auch
darf die Arbeit nicht in der letzten halben Stunde vor Beginn
des Hauptgottesdienſtes und nicht während desſelben ſtatt
finden. Auf Zuwiderhandlungen gegen die Beſtimmungen des
Geſetzes ſtehen Strafen bis zu 2000 Mark oder s Monate
Gefängnis.

Das Kinderſchutzgeſetz iſt mit Mühe und Not zuſtande ge-
kommen. An den Eltern liegt es, daß die Beſtimmungen, einſt
weilen noch durchaus unzulänglich, auch eingehalten werden.
Wer Kinder über die Maßen beſchäftigt, iſt ein Ausbeuter!

Monatsbericht des Arbeiterſekretariats.
Das Arbeiterſekretariat Halle a. S. wurde im Monat März

von 1024 Perſonen in Anſpruch genommen. An dieſe wurden 1130
Auskünfte erteilt.

Der ſchriftliche Verkehr zeigte 102 Eingänge und 473 Ausgänge.
Unter letzteren befinden ſich 101 ſchriftliche Auskünfte und 363 für
die Rechtſuchenden angefertigte Schriftſtücke.

Die Tätigkeit des Sekretariats erſtreckte ſich auf folgende Gebiete

Auskünfte Schriftſtücke

1. Arbeiterverſicherung e 2290 1372. Privatangeſtelltenverſicherung 3 S
3. Arbeits- und Dienſtvertrag 160 364. Bürgerliches Recht 348 665. Gemeinde- u. Staatsangelegen-

heiten 219 1046. Straf recht 172 77. Vereins- u. Verſammlungsrecht 4 1
8. Arbeiterbewegung 111 39. Privatverſicherung 9 310. Handels- und Gewerbeſachen 5 1
11. Diverſes 9 3Nach Stand und Beruf geordnet, verteilen ſich die Auskunft
ſuchenden wie folgt: Arbeiter und deren Angehörige 831, Arbeite-
rinnen 50, Witwen 31, Ehefrauen 28, ſelbſtändige Gewerbetreibende
25, weibliche Dienſtboten 19, Jnſtitute und Körperſchaften 12,
Jnvaliden 8, männliche Dienſtboten 7, Lehrlinge 5, ſelbſtändige
Landwirte 4, Werkmeiſter und Betriebsbeamte 3, Zahnarzt 1.

Organiſiert waren 910, die ſich auf die einzelnen Verbände wie
folgt verteilen: Barbiere 3, Bäcker 7, Bauarbeiter 114, Berg-
arbeiter 21, Böttcher Brauereiarbeiter 11, Bureauangeſtellte 1,
Buchbinder 4, Buchdrucker 15, Buchdruckereiarbeiter 3, Dach-
decker 2, Fabrikarbeiter 175, Fleiſcher 1, Gaſtwirtsgehilfen 7,
Gemeindearbeiter 1, Glaſer 6, Hausangeſtellte 3, Handlungs-
gehilfen 3, Holzarbeiter 69, Kupferſchmiede 3, Lithographen und
Steindrucker 1, Landarbeiter 16, Maler 13, Maſchiniſten und
Heizer 2, Metallarbeiter 270, Porzellanarbeiter 1, Sattler 12,
Schneider 10, Schuhmacher 4, Steinarbeiter 1, Steinſetzer 4,
Tabakarbeiter 3, Transportarbeiter 79, Tapezierer 4, Textil-
arbeiter 3, Töpfer 4, Zimmerer 31. x

Jhren Wohnſitz hatten in Halle nebſt eingemeindeten Vor
orten 818, in anderen Orten 206 Beſucher.

Die Steuerreklamationen ſchriftlich einreichen! Jnter
eſſe der Steuerpflichtigen wird darauf hingewieſen, daß es ſich
nicht empfiehlt, die Einſprüche mündlich zu Protofoll z
dem Bureau der Veranlagungskommiſſion, ſondern ſchriftli
einzulegen. Der Eingabe iſt das aufgerechnete Lohnbuch
betr. das Jahreseinkommen im Kalenderjahr 1912, ſofern kein
Quellenwechſel eingetreten iſt, das Familienbuch (eventuell Be
ſcheinigung des Standesamtes) oder ſonſtiges Beweismaterial
beizufügen je nach dem Anlaſſe, aus dem die Veranlagung an
gefochten werden ſoll. Sofern noch andere Beweismittel not-
wendig ſind, z. B. dafür, daß die erwähnten Unterſtützungen an
mittelloſe Verwandte uſw. tatſächlich gezahlt worden ſind bezw.
doch gezahlt werden, oder daß am 1. April 1913 die in Frage
kommenden über 14 Jahre alten Kinder von dem Pflichtigen
noch tatſächlich in der Hauptſache unterhalten werden oder daß
Quellenwechſel vorliegt uſw., erfolgt deren Einforderung von
hier aus. Bei dem großen Andrange des Publikums auf der
Behörde wird es den Beamten häufig nicht möglich ſein, den
Einſpruch derartig erſchöpfend aufzunehmen, daß weitere Rück
fragen ausgeſchloſſen ſind; dazu kommt, daß der einzelne auf
den Fluren häufig ſtundenlang warten muß, bis die Reihe an
ihn kommt und die Zeitverſäumnis häufig nicht im Verhältnis
zu dem Erfolge des Einſpruchs ſteht. Es ſei deshalb nochmals
das ſchriftliche Verfahren dringend empfohlen.

Die ſtädtiſche Säuglingsfürſorgeſtelle am Franzoſenweg
iſt im Monat März 1913 528 Mal in Anſpruch genommen wor-
den. Neu in Ueberwachung traten 72 Säuglinge.

Stadttheater. Heute Schauſpielpremiere Jeſuiten. Freitag
zum Benefiz für Alice von Boer und Fritz Gruſelli neu
einſtudiert Die luſtigen Weiber von Windſor. Das treffliche
Künſtlerehepaar mit ſeiner ſeltenen Vielſeitigkeit, das ſeit elf
Jahren dem Perſonalbeſtand des Stadttheaters angehört, ge
nießt große Wertſchätzung bei dem Publikum und oft werden
beide von den auswärtigen Theatern als Gäſte herangezogen.

Sonnabend zum 3. Male Theodor Körner von Alfred Kaiſer.
Sonntag nachmittag Fremdenvorſtellung bei ermäßigten
Preiſen Eva (Das Fabrikmädel). Abends Oper (unbeſtimmt).ür die Geſamtaufführung von Wagners Der Ring des
Nibelungen bei volkstümlichen, ermäßigten Preiſen iſt ein
Sonder- Abonnement an der Tageskaſſe des Stadttheaters auf
gelegt.

e n

Radrennen. Nach zwei Jahren Pauſe eröffnet die Rad
rennhahn h ä3 Chauſſee wieder die Pforten. Der Radrennveranſtalter, Herr Willi Lücke aus Branden

burg, hat für dieſe Saiſon die Radrennbahn gepachtet und läßt
am 20. April die erſten Flieger- ſowie Dauerrennen hinter
großen Motoren fahren. Dem Veranſtalter ſtehen jahrelange
Erfahrungen zur Seite, ſo daß man auf recht intereſſante
Renntage rechnet.

Verunglücktes Kind. Geſtern abend e ehe das vier
ist Kind des Arbeiters Moritz, Glauchaerſtraße wohnhaft,

eblich. Jn Abweſenheit der älteren Schweſter zog das Kind

derart an Händen und Oberkörper, daß ärztliche Hilfe in An
ſpruch genommen werden mußte.

Straßenunfälle. Heute morgen wurde in der Beeſener
Straße ein Schuljunge von einem Automobil angefahren und

zur Seite geſchleudert. Er erlitt eine ſtark blutende Kopfwunde
und Hautabſchürfuüungen an den Händen. Der Verunglückte
wurde von einigen anderen Knaben nach Hauſe gebracht.
Heute morgen gegen 8 Uhr wollte ein Fräulein, das ins Ge
ſchäft fuhr einen r r während der Fahrt ver
laſſen. Sie fiel dabei ſo unglücklich, daß ſie beſinnungslos
liegen blieb und mit Hilfe anderer Leute in ein Haus gebrachtwerden muß wo ſie ſich erſt nach längerer Zeit erholte, zum

ihren Weg fortzuſetzen. Am Riebecdckplatze fuhren geſtern zwei
Rädfahrer ſehr heftig gegeneinander und ſtürzten, wobei einer
in Gefahr geriet, von der Stadtbahn überfahren zu werden.
Durch ſtarkes Bremfen gelang es dem Wagenführer, den
Wagen noch rechtzeitig zum Stehen zu bringen. Beide Fahr
v waren durch den Zuſammenſtoß völlig unbrauchbar ge

orden.
Feuer. Jn der vergangenen Nacht wurde die ſehr

durch einen Wächter der Schließgeſellſchaft nach Geiſtſtraße 88
gerufen, wo in der Backſtube der dort belegenen Bäckerei Feuer
ausgebrochen war. Da das Feuer inzwiſchen gelöſcht war,
brauchte die Feuerwehr nicht in Tätigkeit zu treten. Das Feuer,
das ſchon ſtarken Qualm in den Schlafſtuben der Bäckergeſellen
verurſacht hatte, war von dem Wächter noch gerade zur rechten
Zeit entdeckt worden.

Büſchdorf und Umgegend. Parteigenoſſen Am
Sonnabend, den 12. April, abends 84 Uhr, findet im Reſtau-rant von Zſchorſch äußere Delitzſcher Straßer 16 die Verſamm-
lung der Mit lieder des Sozialdemokratiſchen Vereins der zumDiſtrikt Süſchdorf gehört en Ortſchaften ſtatt. Die Ver-

trauensleute werden erſucht, ſich bereits um 8 Uhr einzufinden.
Da die Neuwahlen der Funktionäre und andere wichtige An-

erledigt werden ſollen, iſt ein recht ſtarker Beſuch

erwünſcht. a

Aus der Provinz.
Jſt ein verſchärfter Streikbrecherſchutz notwendig?
Dieſe Frage muß ſelbſt von dem verbiſſenſten Scharfmacher

unbedingt verneint? werden, wenn er erfährt, welch ungemein
hartes Urteil die Erfurter Strafkammer unter dem Vorſitz des
Landgerichtsdirektors Dr. Siebert wieder einmal gegen ſo
genannte Streikſünder fällte. Wegen Streikbrecher-
beleidigung waren am Dienstag angeklagt der Gauleiter
des Transportarbeiterverbandes Karl Knöner, die Arbeiter
Karl Nonne und Robert Marx, ſowie die Frau des
ſtreikenden Fenſterputzers Ad am. Der Gauleiter war in die

Wohnung eines Fenſterputzers, der den Streik gebrochen hatte,
gegangen, um die Frau des Abtrünnigen darüber zur Rede zu
ſtellen, weshalb ſie ihren Mann zum Streikbruch verleitet habe.
Dafür erhielt Knöner fünf Monate Gefängnis Der
Arbeiter Nonne erhielt wegen des Zurufs: „Streikbrecher“

vier Wochen Gefängnis, Marx mußte freigeſprochen werden.
Die Frau Adam hat in der Erregung zwei Arbeitswilligen

darüber Vorhaltungen gemacht, daß ſie Familienvätern in den
Rücken fallen bei dem Kampfe um ein Lohnminimum von
17 Mark! Dabei ſollen nach den Ausſagen der Arbeitswilligen
die Worte „Strefkbrecher“ und „Lump“ gefallen ſein und
dafür muß nun die Frau auf drei Monate ins Ge-
fängnis!

Dieſes Streikurteil wird in der organiſierten Arbeiterſchaft
als ſo ungeheuerlich empfunden werden, daß eine Kritik ſeine
Wirkung nur abſchwächen würde. Wie ein Peitſchenſchlag
wird es die Arbeiterſchaft treffen und ſie mit neuer tiefer Er-
bitterung gegen eine Juſtiz erfüllen, die völlig weldfremd (den
unvermeidlichen Begleiterſcheinungen eines aus nur zu be
rechtigten Urſachen entſtandenen Lohnkampfes gegenüberſteht.
Wem kommt da nicht die Erinnerung an das überaus milde,
auf Geldſtrafen von 50 bis zu 200 Mark lautende Urteil gegen
jene Studenten in Marburg, die ſich nächtlicherweile zu Hun
derten auf der Straße zuſammengerottet hatten und wüſte
Exzeſſe verübten: ein Bombardement mit Pflaſterſteinen auf
die Polizeiwache eröffneten, die Fenſterſcheiben der Wache ein
warfen, Revolverſchüſſe abgaben und Polizeibeamte, die Ruhe
und Ordnung ſtiften wollten, durch ſtudentiſche Fauſtſchläge ins
Geſicht mißhandelten! Verlangt man von den Arbeitern, die
ſolche Urteile gegen einander abwägen, dann vielleicht noch,
daß ſie Vertrauen zu einer Juſtiz haben ſollen, an der ſie ſolche
Erſcheinungen wahrnehmen?

Eisleben. Auch eine Krankenverſicherung. Die
Gemeindekrankenverſicherung iſt ein eigentümliches Gebilde
der Sozialgeſetzgebung. Die Rechtloſigkeit der Kaſſenmitglieder
ſorgt dafür, daß Beſſerungen nicht eingeführt werden. e höher
nun der ortsübliche Tagelohn tage iſt, deſto höher ſind
dann auch die Leiſtungen an die Mitglieder. Durch die ge-
ringen Leiſtungen und trotz des in vielen Fällen niedrigen Bei-
trags, an dem beſonders die Agrarier ein Jntereſſe haben, iſt
es dieſen Kaſſen möglich, Kapitalien anzuſammeln. Das be-
ſtätigt uns der Jahresbericht, ſoweit von einem ſolchen die Rede
ſein kann, der an den letzten Kreistag des Mansfelder See-
kreiſes erſtattet wurde. ie Kaſſe hatte eine Einnahme von
144 344,22 Mk. und eine Ausgabe von 137 314,96 Mk. Der Be
ſtand beträgt mithin 7029,566 Mk. Nun wird kein vernünftiger
Menſch etwas dagegen einwenden können, wenn eine Kaſſe
gegen un verbere er hohe Ausgaben durch Reſerven gedeckt
iſt, aber der Reſervefonds der Gemeindekrankenverſicherung
des Mansfelder Seekreiſes hat nach unſerer Anſicht eine Höhe
erreicht, die Veranlaſſung dafür ſein ſollte, die Leiſtungen zu
erhöhen. Da der Beſtand des Reſervefonds am Schluſſe des
Jahres 1911: 92 210 Mk. betrug und der Ueberſchuß von 7029
Mark aus dem Jahre 1912 noch hinzukommt, ſo iſt das Ver-
langen nach einer Erhöhung der Leiſtungen berechtigt. Mit
einem Krankengeld von täglich 1,05 Mk., 50 Prozent des orts
üblichen Tagelohns von 210 Mk., kann ſelbſt eine an Ent-
behrungen gewöhnte Landarbeiterfamilie nicht auskommen.
Den Agrariern zuliebe läßt man aber auch in Krankheitszeiten
den einer kräftigen Nahrung bedürftigen und geſchwächten
Körper eines Landarbeiters darben. Und trotzdem leben wir
in der „beſten der Welten“.

Mansfeld. Jn der letzten Stadtverordnetenſitzung
wurde witge gert daß bei den Bohrungen nach Sand auf dem
ſtädtiſchen Ackex, der als Bahnterrain gekauft war, kein Sand
gefunden iſt. Jn früheren re rühmten verſchiedene
Stadtväter die mächtigen Sandlager, die da ſtehen ſollten. Dieſe
Herren werden wohl nun eingeſehen haben, daß das Geld zu
Bohrungen zum Fenſter hinausgeworfen iſt und daß ihre Jllu
ſionen, mehrere tauſend Kubikmeter Sand zum Bahnbau zu
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verkaufen, nun in der Luft zerſeoſſen ſind. Sie konntendoch auch an den Finger abllappern, daß Herr t
Acker jedenfalls nicht verkauft hätte, wenn Sand da war und
o die Ausbeute verlohnte. Jm weiteren wurden 125 Mk. ge
ordert für eine Umgäunung des ſtädtiſchen Grundſtücs

zwiſchen e of und Schützenhaus. Ueber dieſen Punkt
waren unſere tadtväter ſehr geteilter Meinung, da nämlich
nach der I das z 7 Grundſtück als ſtädtiſcher
Lagerplatz dienen ſollte. Dieſer heißumſtrittene Punkt wurde
dann na e gaktet Debatte vertagt. Zum Schluß bemerkte

h ter hat e für re Ftadtverordüeten eine anahr ertfeier geprägte Denkmü ie Jſt das nicht nett von den Herrn Nemuggoe reſerviert

Hettſtedt. Schrecklicher Tod eines Kindes Seit
Anfang der vorigen Woche war das 4 jährige Söhnchen des
Arbeiters Gbſt er aus dem benachbarten Molmeck ſpurlos ver
ſchwunden. Am Dienstag iſt das Kind als Leiche aus dem
Abort der dortigen Volksſchule gezogen worden. Wie das Kind
dahin gekommen iſt, weiß niemand. Es wird vermutet es
iſt die leichteſte Löſung des Rätſels daß das Kind zur
Verrichtung einer Notdurft den Abort benutzt, dabei hinein-
gefallen iſt und den Tod gefunden hat. Wenn dieſe Ver
mutung zutrifft, dann iſt nach unſerer Anſicht eine Umände-
rung der Abortanlagen unbedingt nötig, denn was einem
4 jährigen Kinde paſſieren kann, iſt auch bei einem 6 jährigen
Schulkinde leicht möglich. Die Verantwortung hätte dann die
Schulbehörde. Hoffentlich beherzigt man das Sprichwort:
Wenn das Kind in den Brunnen gefallen iſt, deckt man ihn zu.
Wittenberg. Ein tödlicher Eiſenbahnunfall er

eignete ſich in der Nähe der ſtädtiſchen Gasanſtalt. Beim
Revidieren der betreffenden Strecke fand man die Leiche des
42 jährigen Hauptzollamtsdieners a. D. Lödel aus der Feld-
ſtraße auf dem Bahnkörper liegend; die Leiche wies einen
ſchweren Schädelbruch ſowie einen Oberarmbruch auf. L., der
öfters geiſtig geſtört war, dürfte ſich nachts an die Unfallſtelle
verirrt haben, wobei er vom Zuge erfaßt wurde. Der Ver-
unglückte hinterläßt eine faſt erblindete Frau.

Hinterziehung, von Krankenkaſſenbei-
trägen. Der Zimmermeiſter Dietz e war mehrere Monate
mit der Zahlung der Beiträge zur Ortskrankenkaſſe der Zim
merer im Rückſtande geblieben und alle Bemühungen des Vor-

ſtandes, die Beiträge einzubringen, blieben erfolglos, ſo daß
ſie eingeklagt werden mußten. Jn der vor der letzten Straf
kammer anſtehenden Klage gab der Beklagte zu, die Beiträge

von den Geſellen wohl eingezogen, aber nicht an die Kaſſe ab
geführt zu haben, was er mit momentaner Notlage entſchul
digte. Die Beiträge ſind mittlerweile bezahlt. D. wird trotz

dem zu 50 Mk. Geldſtrafe verurteilt.
Elſter. Maſſenproteſt unter freiem Himmel.

Vom Wetter begünſtigt fand am Sonntag hier wieder eine
Volksverſammlung unter freiem Himmel ſtatt, welche von zirka
400 Perſonen beſucht war. Ein ganz beſonders erfreuliches
Zeichen war, daß hauptſächlich die Frauen zahlreich erſchienen
waren. Das Thema lautete: Die neue Militärvorlage. Refe-
rentin war Genoſſin Jeetze-Neukölln, welche in ausführlicher

Weiſe den Beſuchern erläuterte, wie der Militarismus alles
verſchlinge, ſo daß zu Kulturzwecken kein Geld übrig ſei, und

daß das Militär nur als Werkzeug benutzt wird, um das Volk
niederzuhalten. Mit einem kräftigen Appell an die Frauen,das Gehörte zu gehe en, ihre Söhne und Töchter ſo zu er
ziehen daß ſie als ſittlich reife Menſchen ins Leben treten, vor

allen Dingen ſich der Organiſation anzuſchließen, und an der
Seite der Männer den Wahlrechtskampf zu führen, nicht eher
ruhen und raſten, bis auch die Frau als gleichberechtigt an
erkannt wird, ſchloß die Rednerin unter reichem Beifall ihren

ortrag. Mit einem kräftigen V auf die
Sozialdemokratie wurde die impoſant verlaufene Verſammlung
geſchloſſen.

Prettin. Am Sonntag fand in Lichtenburg eine Volks
verſammlung ſtatt. Genoſſe Reinhardt- Dresden
ſprach über den Widerſinn der kapitaliſtiſchen Produktions
weiſe. Er legte den Anweſenden in ſeinem zweiſtündigen
Referat klar, in welch widerſinniger Weiſe von den Kapitals-
re produziert und dadurch nur Elend und Not bei dem

roletariat geſchaffen wird. Er wies nach, wie mitunter die
Produkte ſich anhäufen durch zu lange Arbeitszeit, und dann,
wenn man die Lager gefüllt hat, die Arbeitsloſigkeit immer
mehr zunimmt. Dieſem Uebel abzuhelfen, ſei Sache der Ar-
beiterſchaft, indem man zur Selbſthilfe greift. Dazu gehöre
vor allen Dingen, daß man die gewerkſchaftlichen, politiſchen
und genoſſenſchaftlichen Organiſationen ſtärkt und geſchloſſen
für ein menſchenwürdiges Daſein kämpft. Auch müſſe ſich
jeder denkende Arbeiter zur Pflicht machen, die Arbeiterpreſſe
zu leſen. Nachdem Redner noch den Streik in der Binnen-
ſchiffahrt geſtreift, und zur regen Agitation ſowie Beteiligung
an der bevorſtehenden Landtagswahl aufgefordert hatte, ſchloß
er ſeinen lehrreichen Vortrag, welcher ihm reichen Beifall

brachte. Anweſend waren zirka 190 Perſonen, darunter eine
Anzahl Frauen. Den Parteigenoſſen hierdurch zur Kennt
nis, daß am Sonntag, den 13. April, nachmittags 2 Uhr, eine

wichtige Mitgliederverſammlung ſtattfindet.
Mückenberg. Ein Bubenſtreich. Jn der Nacht zum

Sonntag wurde im benachbarten Lettau ein grober unüber-
legter Streich verübt. Bubenhände ſpannten Stacheldraht quer
über die Straße nach Art des Henningsdorfer Bubenſtreichs.
Der Draht war ungefähr 30--40 Zentimeter hoch über der
r angebunden. Die Falle war allerdings nicht für Auto-
mobile, ſondern für die Radfahrer geſtellt, um den Radfahrern,
hauptſächlich den „roten“, eins auszuwiſchen. Vermutlich iſt
die Tat von einigen Burſchen der „patriotiſchen“ Dorfjugend
ausgeführt.

Vereine und Verſammlungen.
Biehla. Sonnabend, den 12. April, abends o Uhr, findet

auf dem Winterberg die Generalverſammlung des Soözial-
demokratiſchen Vereins ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht
u. a. Neuwahl der Diſtriktsleitung, Maifeier.

Dommitzſch. Sonnabend, den 12. April, abends 8 Uhr,
hält Genoſſe Dreſcher den Schlußvortrag über das Erfurter
Programm. Nachdem findet Parteiverſammlung ſtatt.

Hohenleipiſch. Wahlverein, Sonnabend, den 12. April,
abends 8 Uhr, findet eine außerordentliche Mitgliederverſamm-
lung ſtatt. Beſonders ſollen die Vorarbeiten zur Landtags
wahl beſprochen werden.

eine ſo abſolut ſichere Spur entdeckt.“

Merſeburg. Der Sozialdemokratiſche Verein hält heute,
Donnerstag, abends Uhr, in der Kaiſer-Wilhelms-Halle
ſeine Mitgliederverſammlung ab.

Naundorf b. L. Nächſten Sonntag, den 13. April, nach
mittags 8 Uhr, findet unſere Mitgliedervberſammlung im Gaſt
haus zum Stern (E. Dambrowsky) ſtatt.

Pröſen. Wahlverein) Sonntag, den 18. April, nach-
mittags 8 Uhr, findet im Gaſthof zur Kaiſerkrone eine Mit-
i er ſtatt. Tagesordnung Neuwahl deriſtriktsleitung und die bevorſtehende Landtagswahl.
Radefeld. Sonnabend, den 12. April, abends Uhr,

findet bei Herrn Böhme (Lindenthal) unſere Generalverſamm-
lung ſtatt.

Allerlei.
Falſcher Feueralarm im Theater.

Jn der Kurfürſtenoper in Berlin erlitt am Mittwoch
abend eine Aufführung dadurch eine unliebſame Unterbrechung,
daß plötzlich eine Dame im zweiten Rang kurz hintereinander
Feuer rief. Es entſtand eine teilweiſe Panik. Ueber 100
Perſonen ſprangen von ihren Plätzen auf und ſtürzten flucht
artig nach den Ausgängen. Als ein Oberfeuerwehrmann auf
die Bühne ging und erklärte, daß nicht das geringſte vorge-
kommen ſei, beruhigten ſich die Beſucher wieder und die Vor-
ſtellung ging weiter. Die allem Anſchein nach hyſteriſche Dame,
welche die Feuerrufe ausgeſtoßen hatte, gab bei ihrer Ver-
nehmung an, daß ſie plötzlich von „Angſtzuſtänden“ erfaßt
worden ſei.

Vom luſtigen John Bull. Zahlen beweiſen. „Glauben
Sie an die Sicherheit von Zahlen Der Chauffeur: „Felſen-
feſt. Jmmer wenn ich zu ſchnell fahre, hänge ich hinten eine
andere Zahl an meinen Wagen.“ Jm Eifer. Mr. Trump
zu der jungen Dame: „Nein, wie entzückend Sie heute aus-
ſehen!“ Miß Peach: „Wirklich? Was die Männer alles für
hübſche Dinge ſagen. Mr. Flatter ſagte mir eben gerade genau
dasſelbe.“ Mr. Trump, der den Rivalen ausſtechen will. „Aber
Sie werden doch nicht glauben, daß er das auch im Ernſt
meinen konnte.“ Derenttäuſchte Kriminaliſt. Der
Herr zum Kommiſſar: „Ach, Herr Jnſpektor, die Diamant-
nadel, die ich als geſtohlen aymeldete, hat ſich gefunden.“ Kom-
miſſar traurig: „Gefunden? Wie ſchade! Gerade hatten wir

=xC„=—m=mß]—2- eLetzte Nachrichten.
Böhmen vor dem Bankerott.

Prag, 10. April. Die Regierung hat dem böhmiſchen
Landesausſchuß mitgeteilt, daß für 1913 keine Zahlungen aus
ſtaatlichen Ueberweiſungen mehr erfolgen könnten, da dieſe
Ueberweiſungen erſchöpft ſeien. Laut Blättermeldungen iſt
ſomit ein finanzieller Zuſammnbruch des Landes zu erwarten,
und die Einſetzung eines Regierungskommiſſars für Böhmen
ſteht für Mitte Mai bevor.

Vorwirkungen des belgiſchen Generalſtreiks.
Paris, 10. April. Wie aus verſchiedenen Ortſchaften an

der franzöſiſch-belgiſchen Grenze gemeldet wird, ſind daſelbſt
infolge des geplanten belgiſchen Geſamtausſtandes in den
letzten Tagen zahlreiche belgiſche Arbeiter eingetroffen, um in
franzöſiſchen Fabriken für die Dauer des Ausſtandes Be
ſchäftigung zu ſuchen.

Brutale' Schießereien.
Buffalo, 10. April. Der ſeit einigen Tagen herrſchende

Streik der Trambahnangeſtellten hat zu ernſten „Unruhen“ ge
führt. Die Truppen feuerten auf das Volk und verwunde-
ten mehrere Perſonen.

j„[gvü22 rGewerkſchaftskartell Halle.
Sitzung vom 4. April 1913.

1. Eingänge und Mitteilungen. Der Vorſitzende
gibt bekannt, daß das Verzeichnis der Adreſſen der örtlichen
Gewerkſchaftsvorſtände nunmehr gedruckt wird und Jnter-
eſſenten Exemplare davon erhalten können. Die Leitung der
Studentiſchen Unterrichtskurſe hat eine große Anzahl Plakate
zur Verfügung geſtellt und bittet um Propaganda für die Ver-
anſtaltungen. Die Metallarbeiter haben den Genoſſen Otto
Nottrodt in die Jugendkommiſſion entſandt. Ein Ver-
treter der Arbeiter Samariter gab die Abrechnung vom Jahre
1912 bekannt. Von den einzelnen Verbänden und Vereinen
ſind zahlreiche Beiträge beigeſteuert worden die Einnahmen
betrugen 500 Mk., die Ausgaben für diverſe gemeinnützige Ge-
räte und Materialien 445 Mk. Ein Zirkular des Transport-
arbeiter- Verbandes verweiſt auf die Schwierigkeiten, welche bei
der Organiſierung der hieſigen Geſchäftsdiener in die Erſchei-
nung treten. Wenn beim Ueberbringen von Einkäufen die
Gewerkſchaftler eine Kontrolle der Geſchäftsdiener auf ihre
Verbandszugehörigkeit ausüben, würde das beſſeren Erfolg
zeitigen. Alle Verbandsmitglieder ſind mit einer Legitima-
tionskarte verſehen, die auf. Wunſch vorzuzeigen iſt. Zur
Regelung des Krankenkaſſenweſens in Halle haben die Ver-
treter beim hieſigen Verſicherungsamt am 30. März Stellung
genommen und in einer Petition an das Oberverſicherungs
amt Proteſt eingelegt gegen die geplante Ausgeſtaltung der
beſtehenden mangelhaften Allgemeinen Ortskrankenkaſſe zur
maßgebenden Ortskrankenkaſſe. Die in Leipzig ſtattfindende
internationale Baufachausſtellung ſowie die Baupläne der in
Halle-Trotha geplanten Gartenſtadt werden am Donnerstag,
den 24. April 1913 im Volkspark in Lichtbilder- Vorträgen vor
rt werden. Die Koſten übernimmt das Gewerkſchafts-
artell.
2. Die Bezirks konferenz der Gewerkſchafts-

kartelle in Sangerhauſen. Hierzu gibt Genoſſe
Kleeis die Tagesordnung der Konferenz bekannt. Ueber die
Anſtellung eines weiteren Sekretärs mit dem Sitz in Merſe-
burg entſpinnt ſich eine lebhafte Debatte. Allgemein wird
eine weitere Belaſtung durch Erhöhung der Bezirksbeiträge ab-
gelehnt. Gewünſcht wird, daß der Sitz des Sekretariats von

Magdeburg nach Merſeburg oder Halle verlegt wird. Als
Delegierte zur Konferenz werden die Genoſſen Schnabel,
Gröbel und Mücke gewählt.

3. Das Schulgeld für die ſtädtiſchen Fortbil-
n in Halle. Genoſſe Kleeis verweiſt aufdas Ortsſtatut, wonach das Schulgeld von den Arbeitgebern
zu tragen iſt. Eine erhebliche Zahl von Unternehmern ver
ſtehen es, dieſer Pflicht nicht nachzukommen und das Schulgeld
von den Lehrlingen oder deren Eltern wieder einzuziehen.
Gegen dieſes Gebaren muß Front gemacht werden. Jetzt iſtes Pflicht der einzelnen Geweriſchaſten, durch Umfragen und

Statiſtiken feſtzuſtellen, in welchem Umfange ſich die Arbeit-
geber der Pflicht des Schulgeldzahlens aus der eigenen Taſche
entziehen. Ein entſprechender Fragebogen wird in kürzeſter
Zeit den Gewerkſchaften zur Beantwortung zugeſtellt werden.
Genoſſe Oſt erburg gibt ergänzend Aufſchluß über das Fort
bildungsſchulweſen in Halle im allgemeinen. Jn einer Reſo-
lution werden die Forderungen der Gewerkſchaften an das
Fortbildungsſchulweſen niedergelegt. Dieſelbe fordert u. a.,
daß der Fortbildungsſchulzwang, wie es nunmehr durch Ge
ſetz ermöglicht iſt, auf die jugendlichen Arbeiterinnen ausge-
dehnt und daß das Schulgeld überhaupt beſeitigt wird. Die
Reſolution wird einſtimmig angenommen.

4. Verſchiedemwes. Einige Vertreter erſuchen, künftig
hin die Kartelldelegierten zu den gemeinſchaftlichen Vorſtände-
ſitzungen hinzuzuziehen. ieſer Anregung wird Rechnung ge-
tragen. Genoſſe Kloß regt die Schaffung eines r
heimfonds an. Durch Veranſtaltungen verſchiedener Art
ſollen die Mittel aufgebracht werden. Die Notwendigkeit wird
allgemein anerkannt. Es ſoll indes in der nächſten Sitzung
die Angelegenheit nochmals verhandelt werden.

Präſenzliſte: Anweſend waren 74 Delegierte. Ent-
ſchuldigt fehlten die Delegierten: Bäcker Mettin Bauarbeiter
Deege; Handlungsgehilfe Sanow; Holzarbeiter Fiſcher; Maler
Kittel; Maſchiniſt Klinz; Transportarbeiter Berbig. Unent-
ſchuldigt fehlten: Bildhauer Koppe; Fabrikarbeiter Kürbs;
Handlungsgehilfe Pollnow; Steinarbeiter Lehnig.

Kontrollverſammlungen
im Mansfelder Seekreis.

Teutſchenthal, Gaſthof zur Kaſſeler Bahn. Am 15. April,
9.40 Uhr, aus Unter-Teutſchenthal, am 15. April, 10.45 Uhr,
aus Ober- Teutſchenthal und Bennſtedt, am 15. April, 11.45 Uhr,
aus Cöllme, Eisdorf, Köchſtedt und Neu-Vitzenburg.

Wansleben, Gaſthof zum Seebad. Am 16. April, 9.45 Uhr,
aus Wansleben, am 16. April, 10.45 Uhr, aus Amsdorf und
Höhnſtedt, am 16. April, 11.45 Uhr, aus Aſendorf, Dornſtedt,
Etzdorf, Langenbogen, Müllerdorf, Rollsdorf und Steuden.

Oberröblingen, Gaſthof zum Kronprinz. Am 17. April,
8.30 Uhr, aus den Oxtſchaften Oberröblingen a. See und
Stedten, am 17. April, 9.45 Uhr, aus den Ortſchaften Alber-
ſtedt, Aſeleben, Erdeborn, Hornburg und Obereſpenſtedt, am
17. April, 11 Uhr, aus den Ortſchaften Schraplau, Seeburg,
Untereſpenſtedt und Unterröblingen.

Eisleben, Wieſenhaus. Für die Mannſchaften aller Waffen
e aus Eisleben. Am 18. April, 8.45 Uhr, für die

ahresklaſſen 1900, 1901, 1902 und 1908, am 18. April, 10 Uhr,
ür die Jahresklaſſen 1904, 1905, 1906 und 1907, am 18. April

11,15 Uhr, für die Jahresklaſſen 1908, 1909, 1910, 1911 und
1912, am 19. April, 8.45 Uhr, aus Aebtiſchrode, Biſchofrode,
Helfta, Holzzelle, Hübitz, am 19. April, 10 Uhr, aus den Ort-
ſchaften Oberrißdorf, Unterrißdorf, Volkſtedt und Wolferode,
am 19. April, 1145. Uhr, aus den Ortſchaften Lüttchendorf,
Wormsleben und Wimmelburg. Für die Erſatzreſetbe aus
Eisleben: Am 21. April, 8.45 Uhr, Jahreskl. 1900, 1901, 1902
und 1903, am 21. April, 9.45 Uhr. Jahreskl. 1904, 1905 1906
und 1907, am 21. April, 10.45 Uhr, Jahreskl. 1908, 1909, 1910
1911 und 1912

Helbra, Gaſthof zum Kronprinz. Für alle Waffengattungen
der Reſerve, Land- und Seewehr 1. Aufgebots und der Erſatz
reſerve aus der Ortſchaft Helbra: Am 22. April, 9.45 Uhr,
Jahreskl. 1900, 1901, 1902, 1908 und 1904, am 22. April, 11 Uhr,
Jahreskl. 1905, 1906 und 1907, am 22. April, 12 Uhr, Jahreskl.
1908, 1909, 1910, 1911 und 1912, ſowie für alle Jahresklaſſen
und Waffengattungen der Reſerve, Land und Seewehr 1. Auf
gebots und der Erſatzreſerve aus der Ortſchaft Benndorf b. M.

Gerbſtedt, Gaſthof zum goldenen Ring. Für alle Waffen
gattungen der Reſerve, Land und Seewehr 1. Aufgebots und
der Erſatzreſerve aus der Stadt Gerbſtedt. Am 23. April, 9.15
Uhr, Jahreskl. 1900, 1901, 1902 und 1908, am 23. April, 10.15
Uhr, Jahreskl. 1904, 1905, 1906 und 1907, am 238. April, 11.15
Uhr, Jahrestl. 1908, 1909, 1910, 1911 und 1912.

Alle Unteroffiziere und Unteroffizieraſpiranten aus der Stadt
Gerbſtedt haben erſt bei der Kontrollverſammlung am 23. April,
11.15 Uhr, zu erſcheinen.

Gerbſtedt, Gaſthof zum goldenen Ring, für das Land. Für
alle Jahresklaſſen und Waffengattungen der Reſerve, Land
und Seewehr 1. Aufgebots und der Erſatzreſerve: Am 24. April,
9.15 Uhr, aus den Ortſchaften Adendorf, Augsdorf, Freiſt,
Friedeburgerhütte, Gipshütte und Helmsdorf, am 24. April,
10.15 Uhr, aus den Ortſchaften Heiligenthal, Jhlewitz, Königs
wieck, Lochwitz, Oeſte, Welfesholz und Zebitz, am 24. April, 11.15
Uhr, aus den Ortſchaften Pfeiffhauſen, Piesdorf, Polleben,
Reidewitz, Thaldorf und Zabenſtedt.

Naundorf, Seekreis, Gaſthof zux Erholung. Für alle Jahres
klaſſen und Waffengattungen der Reſerve, Land und Seewehr
1. Aufgebots und der Erſatzreſerve: Am 25. April, 8 Uhr, aus
Böſenburg, Burgsdorf, Cloſchwitz, Elben, Gödewitz, Heders
leben und Naundorf b. B., am 25. April, 9 Uhr, aus Beeſen-
ſtedt, Dederſtedt, Elbitz, Rottelsdorf, Rumpin, Schwittersdorf
und Zörnitz, am 25. April, 10 Uhr, aus Fienſtedt, Gorsleben,
Krimpe, Neehauſen, Räther, Schochwitz, Volkmaritz und Wils.

Geschäfts-Eröffnung.
Meinen verehrten Geschäftsfreunden und Bekannten die ergebene Mitteilung, daß

i in e G ygse Ulrichstrasse 28
(neben Halleschem Blumenhbaus) eine

Wein Croßhanclung Gefnstuhe
Meine fachmännischen Kenntnisse und Fühigkeiten sowie meine Verbindungen zu den

ersten Weinproduzenten bieten volle Gawähr, vorzügliche und sachgemäss gepfegte
eröffnet habe.

Licht iſt Macht.
Vie ſchüte ich mich vor zu

ſtarkem Familienzuwachs?

die Verhütung der Lonzeptien auf

geſunde Art.

Preis (mit Anhang) 80 Pfg.
(ohne Anhang) Z30 Pfg.

Weine und Spirituosen von mir zu beziehen. Bitte um gütige Unterstützung meines neuen Kipdersegen I ein kude.

Unternehmens. 276 Hochachtungsvoll Hermann Nachtweh,
kin Wort an denkende Arbeiter

Alle Parteischriftere e eheVolks -Zuehhandiung
Galle a. S., Harz (2 13.

Dre

v. Fritz Brugbacher, Arzt i. Zürich.

Preis 30 Pfg.
Porto: einzeln 5 Pfg., zuſammen

20 Pfg.

empfiehlt die

Volks Buckhandluxg
Zu Leziehen durch de

wo

Pflaumen-Nlus
in neuen guten GeſäBben

br. Ca. 10 Pfd. Emaille-Fimer e A.
10 Emwaille-Koohtopf.
10 HRwmaille-Ringtopf
10 Ewm.-Kaffeekanne
10 Em.-Essenträger

59 9) 28 99 Fmaille-Fimer
28 KEwmaille- Wanne 5.80
56 Emaille-Wanne 10.25
34 Em.-Küchenschüss. 6.75
19 Em.-Schmortopf
34 Em.-Sechmortopf 6.75

re uter Kunsthonigbr. ca. 10 Pfd. aille- Eimer M. 2.50
Emaille-Kochtopt 32.70
Emaille-Ringtopf 2.80

Em.-Kaffeekanne 2.80

a

T

e h

h

S



l Ia L eeaee s Tago?S osinen
S

e
a Halle 3: 8. Mitglied des D. A. -S.-B.

Freitag d. H. April, abends 82 Uhr, im Volkspark:Seewozu wir unſere paſſiven Mitglieder einladen
Der Vorstand J. A.: H. Kooh.

n

Zanisteiie Haiſo.
Am Sonntag, den 13. April, findet eine

Beſichtigung Blllden-Anftult
ſtatt. Treffpunkt früh 9/2 Uhr an Proßlers Berg
(Liebenauerſtraße). Alle ſich dafür Jntereſſierenden
ſind hiermit eingeladen. Das Komitee.

Radrennbahn Halle (Saale)
3 Sonntag, 20. April 1913:
Grosser Einweihungs-Renntag.
3 FlHeger-Rennen, 1 Motor Rennen, 4 Dauer Rennen
hinter Rieſenmotoren De für Berufsfahrer aller Länder.

Alles Nähere: Plakate und Jnſerate.
Cexunegvereln Vorwärts, Delitzsch

M. d. D. A. S. B. *152Sonnabend, den 12. April 1913, abends 8 Uhrp:

Grosses Sinfonie Konzert
mit darauffolgendem II BALL.

Um zahlreichen Beſuch bittet Der Vorstand.

Andante fall leuten enBitterfeld.

Sonnabend, 12. April, im Reſtaurant „Hohenzollern“

m Frühlings Vergnügen.
Der Ohne Karte kein Zutritt. WWe ladet Eaagea ein Das Komiteeo.

V ITilenburg
beschäfts-Eröffnung!

Hierdurch der Rinwohnerschaft von Ellenburg freunäl.
zur Kenntnis, dass ich

Breitestrasse 4
im Hause der Frau Amend, eine

M. d. D. A. 8. B. d n
Dienaag den 13. April 3938 abendsim grossen Saale des Volksparks, er Nr. 27:

crosses o i. ſnotrumenti Konzert
verxtärkten Apollo drechester- (32 Mann). 230

re Halle
r X. d. D.

PROGRAMM:.

mol

a) „Mullers Töohterlein-

S 1. 1. Ouverture „Ruy Blas“ Mendelssohn. 2. Männerehor
S 3. e „Wie's daheim war Wohlgemuth. 4. Andante d

Schubert. b. Männerchor m. Streichorchester- hen Pache. 6. h Rsenstoek, Holderblüt“ SDoher. 8. Zwei Poppe
a) Singe, du Vöglein, singe“ a b) r

Quariett, Bouh, i0. Mannerehor m. hester- Begleitung „Heldenseit Hegar
D

la „Normanns S Käcoken.
n Sinfoniar r b) „Stilles

on* Thomas, ännereohöre
o komm Kremser. 9. Variation n

i Eintritt 40 P. Saalö nung 7 Vhr. Eintritt 40 pr.

Voranzeige.
Ab Sonnabend d. 12. April bringen für den

Einheitspreis von 68 Pfg. unglaublich billige An-
gebote. Wir bitten unsere morgige Preisliste
genau durchzulesen, da diese Angehots für jedem

Interesse haben. zos
eher 87.

e e e e e e reu S 3 J 7 m hman m

J

SPkuege S

Stadt Theater
304 in IIIDirektton: Ged. Hofrat R. Riohav ds.

Freitag, den 11. April 1913:
206. Abonnem. Vorſt. 2. Viertel.
Beneſiz 2 von Fer und
be juiſen ver v nen

Komiſch taſti Ou Akten a o Niecolai.
1Raſlenbng An Anfgra 7 Uhr.

Sonnabend den 12. April 1913:
207. Abonnem. Vorſt. 3. Viertel.

Novität: Novität:Zum 3. Male
Theodor Körner.

er in einem R piel und zwei
tügen G 5 Fayer

(Komponiſt von

Hechauische Schnellbeconl-Auctalt

eröffnet habe. Indem ieh böfichet um allseitige gütige
Unterstützung meines Unternehmens bitte, sichere und
garantiere ich Deste, reelle und sanberste Ausführung
eämtlicher mir übertragenen Arbeiten, und Verarbeitung von
nur bestem Material zu.

Mit vorzüglicher Hochachtung!

*160 Paul Kothear, Schuhmacher.
Die Bezirksführer werden ersucht, Sonntag

ihre Listen fertig zu stellen. Nächste Woche
findet eine Zusammenstellung statt. *161

Radewell.
Bandonion Klub.

Führer
durch das Mietzrecht.

Gemeinverſtändliche Sonntag, den 13. 1913,Grlaueh des g gen und im Loco des Herrn ing:

i Güldenberg.re W Pſ. Porto 6 Pf. s ladet krenndtic e Be oand,

Voll Suchhandlung de born-

e eheKann Geimasn,
15 *157 Tiefbau Unternehmer.

T S m nene

Beruks Kleidung
erprobt gute, haltbare Qualifäten.

Wirklich billige Preise!
Geztrelfte Haurerdien

mit leder- des .etee 480 320 270 2
Sruch-Hozen stärkete Näbarbeit 4.50 3.75 2*

wim-Hozen ſeet, leicht vaeohder 3.002502

Drel-Horen ar Qualität 2.50 1.90 1

Drell-Jacken e 89500 275 260

ontenn-Jacten e e 65 100
Adeitr-Hugen ad gient,
Maler e h a0 2
fleischer-Gen he.ee See 375 350

Konditor- Jachken

Hechanter- 1. Büdhaner -Hüttel

fweur- Iacker gut eitzend

Khutmäntel für lertte

IIIIIEIIIIIIIIEAlex ſchei

Empfehle für Freitag und Sonnabend »168kernlgen Schmer e de
außerdem bringe ich meine v

waren in empf
man Fleho und Wurſt

Worgen Valme: Pökelfelsch er arme Knoblauchmunt.

Telephon 1223.

Stück z

Junge Erbsen

Sehnitthohnen

Junger Spinat
150

Pa, Pflaumen

vorzügl. Oroisé 43.50 3.25

a

8.00 9.50

6.00 4.50

„Jz]Je

fſeisoni Fieſschi

Hausfranuen habet acht!
Jhr kauft noch zu teuer bei der Stadt,
d F. Kuhn's E leiſchzentrale verkauft

t a n*150 758 Pfo.am Hülershof 19, am en

Bauermann, Hakian 20

Vorzügliche Qualitäten!
z. 60 43 35

Leipziger Allerlei 26. 75 60 48

e 40 29 P
2 Pfund Dose o P.

Junger Kohlrabi 2 r u Dre
2 e e 45

Senf- u Pfeffergurken 56 179

Heriog in Geles 55 Be

F. N. Rrauve,
Alter Markt 18.

9 S S

65 7nd r

dte mm
verti Diamanton, H.Wanzemn, 77-Apotheke, am h

Fortbildungs- Schüler,
landwerker- Schüler

Vorſchriſtsmsßige

Zeichen und Schreib- Materialien

t H. Bretschneider,

O

e 9

Z. 260

de
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der Herren

Nr. 84

Deutſcher Reichstag.
135. Sitzung. Mittwoch, den 9. April, nachmittags 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: v. Heeringen, Kühn
Die Wehrvorlage.

(Dritter Tag.)
Abg. Dr. Doormann (Vp.): Wir werden die Vorlage, die nicht

verſchleppt werden darf, ſachlich aber ohne Enthuſiasmus prüfen.
Die W genügt nicht, vielleicht werden uns aber noch
tiefere ründe in der Kommiſſion gegeben werden. Generalſtab
und Kriegsminiſterium ſind nicht von meinem Freunde Müller
legene ausgeſpielt worden, ſondern von der konſervativen

reſſe, an deren Adreſſe hätte ſich der Kriegsminiſter wenden
müſſen. Der Kriegsminiſter meinte, von den Vorgängen auf dem
Balkan ſeien nicht nur die militäriſchen Kreiſe überraſcht worden,
ſondern auch die Abgeordneten. Wir unterhalten doch aber ge
rade dazu Militärattachés, damit ſie ſich und ihre Vorgeſetzten in-
formieren. gut! links.) Die Rechtsverhältniſſe der Offi-
ziere und Mannſchaften müſſen bei dieſer Vorlage verbeſſert
werden. Es iſt noch ſehr fraglich, ob es überhaupt möglich iſt,
ſoviel Rekruten auszuheben wie man haben will, wenn man nicht
auf die nicht Ganztauglichen zurückgreifen will, was ſicher recht
bedenklich wäre. Sehr richtig! links.) Wir verlangen bindende
Garantien, daß auf die Fa milienverhältniſſe bei der Aushebung
unbedingt Rückſicht genommen wird. (Sehr gut! links.) Herr
Scheidemann bezeichnete es als unglaublichen Blödſinn, daß durch
die Einſtellung von 63 000 neuen Rekruten, die dem Erwerbs-
leben entzogen werden, die Arbeitsgelegenheit für die übrige
Bevölkerung vermehrt werde, wie die Broſchüre des Wehrvereins
behauptet. Ganz ſo unſinnig iſt die Sache doch nicht. (Hört! hört!
bei den Sozialdemokraten.) Denn in der Broſchüre ſteht, in dem-
ſelben Zuſammenhang, daß dieſe 63 000 dann eben zu NurKon-
ſumenten werden. (Große Heiterkeit bei den Sozialdemokraten.)
Sollte die Vorlage angenommen werden, ſo ſoll das Volk wenigſtens
wiſſen, daß wir unſere Pflicht in genaueſter Prüfung der Eingzel-
heiten getan haben. (Bravo! bei der Volkspartei.)

Generalmajor Wandel: Unſere Prüfung hat ergeben, daß die
mehrgeforderte Einſtellung von Rekruten ohne Schwierigkeit und
ohne Herabſetzung der Forderungen an die Tauglichkeit möglich
iſt. Die Anforderungen an das Körpermaß können geringer

(Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) Das hat aber
mit der Tauglichkeit nichts zu tun, das geringere Körpermaß kann
im Gegenteil in militäriſcher r ein Vorteil ſein.

Abg. Dr. Haegy (Elſ.): Meine Freunde lehnen die Forde
rung ab. Die elſaß-lothringiſche Bevölkerung iſt friedlich geſinnt
und wünſcht nicht, daß ElſaßLothringens wegen ein Weltkrieg
entbrennt. Wir wünſchen eine Politik der Verſöhnung und werden
unſere Stimme für den Frieden in die Wagſchale legen. Die
Plötzlichkeit, mit der die neue Vorlage kommt, bildet ein dem
Frieden ſchädliches Moment der Beunruhigung. Würde die Vor
lage hier abgelehnt werden, ſo würde auch in Frankreich die drei
jährige Dienſtzeit fallen. Auch das franzöſiſche Volk ſehnt ſich
nach einem Sabbatruhejahr der Heeresrüſtungen. Die Rüſtungs
überſpannung muß zur Weltkataſtrophe führen. Nicht verſtärkte
Rüſtungen ſichern den ſondern die ſchiedsgerichtliche Ver
ſtändigung der Völker. Wir begrüßen die Jnitiative ſchweizeriſcher,
deutſcher und franzöſiſcher Parlamentarier zu einer Konferenz in
Bern, um Mittel für den Frieden und die Abrüſtung zu ſuchen.

Abg. Werner Hersfeld (Antiſ.): Solche Konferenzen haben für
die Sache des Friedens noch nie etwas geleiſtet. Nach den Reden

üller und Doormann müßten die Freiſinnigen
eigentlich zur Ablehnung der Vorlage kommen. Sie hatten ja aber
glücklicherweiſe noch eine ganze Reihe von wenn und aber. Herr
Scheidemann verläßt ſich auf die Friedensliebe des franzöſiſchen
Volkes, aber auch die franzöſiſchen Sozialiſten müſſen der Volks
ſtimmung Rechnung tragen. Die Haltung der franzöſiſchen Sol
daten, die das ZeppelinLuftſchiff in Luneville überwachten, übri-
gens war die Notlandung nicht notwendig, war keineswegs freundlich. Als Redner in einer Schlußäußerung den König Kitlta von

Montenegro den König aller Hammeldiebe nennt, wird er unter
großer Heiterkeit des Hauſes vom Präſidenten Kaempf zur Ord
nung gerufen.

Abg. Dr. Frank Mannheim (Soz.):
Wer die Finanzreform von 1909 miterlebt hat, wird ſich er

innern, daß von einem beſtimmten Tage an immer lautes Ge-
lächter losbrach, wenn ein Miniſter vom ſogenannten Standpunkt
der Regierung zu reden wagte. Aehnliche Stimmungen ſcheinen
ſich jetzt vorzubereiten. Weder der Kriegsminiſter noch der Reichs
kanzler genießen in dieſem Hauſe die Autorität, ſo gewaltige Neu-
forderungen zu vertreten. Noch vor einigen onaten hat der
Kriegsminiſter die ruhige ſtetige Entwickelung des Heeres als ſein
Ziel hingeſtellt und jetzt bekommen wir, eingeleitet durch theater-
mäßigen Lärm, d Vorlage. Eine derartige Umkehr der Politik
kann ſich nicht vollziehen durch einen Meinungswechſel, ſondern
nur durch einen Miniſterwechſel. (Sehr wahr! b. d. Soz.). Der
Reichskanzler hat noch nicht gang umgelernt. Der Reichskanzler
von 1912 iſt dem von 1918 noch manchmal im Wege. Er hat eine
Rede gehalten, die durch ihr Verantwortlichkeitsgefühl und die Be-
teuerung ſeiner Friedensliebe angenehm berührte. Er hat ſich nach
Oſten, nach Weſten, nach allen Himmelsrichtungen verbeugt wie ein
Türke beim Gebet. Er wollte eben ein Problem löſen, das ſo un-
lösbar iſt, wie die Quadratur des Zirkels. Die Vorlage, die nach
ihrer Entſtehung und ihrem Jnhalt provokatoriſch iſt, kann man
eben nicht ſo begründen, daß niemand provoziert wird. (Sehr
wahrl b. d. Sogz.). Wenn in einer Bauernſtube ein Burſch ſeinr gieht, am Tiſche zu ſchleifen beginnt und dabei dem Nach-

barti uruft: Jch habe ganz friedliche Abſichten (Gr. Heiterkeit)
und dagegen, auch Jhr Eure Meſſer ſchleift, wer wirdihm dann etliche Abſichten glauben. (Sehr wahr! b. d. Soz.)
Die ernſtliche Begründung der Vorlage ſteht noch aus. Verlaſſen
Sie ſ in dieſer Beziehung gar nicht auf die Kommiſſion. Wir
haben die Erfahrung gemacht, daß unter dem draußen ausgehäng-
ten Zektel „Geheim“ Mitteilungen gemacht wurden, deren Jnhalt
ſeit Wochen bekannt war. Vielleicht erhalten wir jetzt in der Kom-
miſſion Nachricht über die Länge der deutſchen Grenzen Große
Heiterkeit). Ernſte Männer behaupten, wir hätten eine Vorlage in
dieſer Geſtalt nicht bekommen, wenn jetzt nicht das Jubiläumsjahr
wäre. Es iſt etwas mißliches und gefährliches um geſchichtliche
Paraſlele. Karl Marx ſagt in ſeinem 18. Brumaire: Jedes Drama
der Weltgeſchichte wiederholt ſich in Form einer Farce. Jch will
daher die Parallele mit 1813 nicht weiter ſpinnen. Der Reichs
kan käme ja dabei nicht g kurz, wenn er mit dem Freiherrn
v. Stein verglichen würde. (Gr. Heiterkeit.) Auch Herr v. Heerin

en hätte ſich nicht zu beklagen durch die Vergleichung mit Scharn-
orſt. (Gr. Heiterkeit.) Wir könnten auch Analoga für die Reden

an die Deutſche Nation ſtellen; in Verlegenheit käme man nur,
wenn man nach einem Napoleon ſuchte; vielleicht denkt mancher an
den Serbenkönig oder an Nikita von Montenegro. (Gr. Heiterkeit.

Mit der Begründung auf die Berufung von 1813 iſt es alſo
nichts. Bleibt nur übrig der Hinweis auf die Südſlawen. Eineſehr angeſehene öſterreicht che. Militärzeitſchrift ſtellt nun aber am

13. März in einem Artikel feſt, daß zwei bis drei Armeekorps
gegen Serbien und Montenegro ausreichen würden. mindeſtens
ſo lange, bis im Nordoſten die Entſcheidung gefallen iſt. Dort hält
man alſo zwei bis drei Armeekorps für ausreichend. bei uns aber
kommt man mit einer Vorlage, die weit mehr als 100 000 Mann
fordert. Die Vergleichung der Heeresſtärken der verſchiedenen
Länder iſt ja außerordentlich ſchwer. Für Ruß'and müſſen minde-
ſtens 10 Armeekorps von der Effektivſtärke für einen europäiſchen
Krieg abgegogen werden, die in Sibirien und Turkeſtan feſtgehalten

Rüſtungspauſe zwiſchen

Halle (Saale), Freitag den 11. April 1913

werden. Geſtern würde das Parlament der chineſiſchen Republik
eröffnet. Jch hoffe, daß die Anerkennung der chineſiſchen Republik
durch das Deutſche Reich nicht auf ſich warten läßt (Zuſtimmung
bei den Sozialdemokraten), und ich hoffe, dieſe Republik, deren
Parlament wir unſeren Gruß entſenden, ſich gut entwickeln wird.
Dann kommt vielleicht noch der Tag, wo Rußland ſich an ſeinerSſtgrenge ſchwere Sorgen machen muß. Eine halbe Million ruſſi
ſcher Arbeiter kommt jährlich als wirtſchaftliche Hilfstruppe nach
Deutſchland. Darunter ſind mindeſtens 300 000 ruſſiſche Reſer
viſten. Glauben Sie, daß man im Ernſtfall ich traue ja unſerer
Regierung jede Dummheit zu (Heiterkeit) aber das glaube ich
doch nicht, daß man dieſe 300 000 Wehrpflichtigen zur gefälligen
Verwendung der ruſſiſchen Armee einſchicken würde. Jch bin vom
Gegenteil überzeugt, ſchon deshalb, weil die Herren von der
Rechten dann die ruſſiſchen Reſerviſten für ihre Ernte brauchen
würden. Die „Kreuzzeitung“ ſchrieb, die Vermehrung ſei not
wendig, weil das Heer eine innere nationale Schule darſtelle, und
weil man ſo der weiteren Entwickelung der Sozialdemokratie wirk
ſam entgegenarbeite. Das iſt doch wohl ein Kinderglaube. Unter
den 136 000 neuen Soldaten werden niedrig geſchätzt 50 000 Sozial
demokraten ſein, wenn ſie in die Kaſerne hineingehen, und 80 000,
wenn ſie aus der Kaſerne herauskommen. (Sehr gut! bei den
Sozialdemokraten.)

Die einzige Ueberraſchung, die uns die Beratung brachte, war
die etwas ſtark betonte Begeiſterung, mit der das Zentrum für die
Wehrvorlage eintritt. Es iſt merkwürdig, wie die Klerikalen jetzt
in der ganzen Welt die Kriegshetzer ſind. Jn Paris, in Wien ſind
ſie die Kriegsſchreier. Jn Petersburg ſitzen die Erzbiſchöfe auf
dem Podium, wo die Panſlawiſten zum Kriege hetzen, und auch in
Deutſchland erweiſt ſich das Zentrum wieder als beſte Schutztruppe
des Militarismus. (Sehr wahrl bei den Sozialdemokraten.) Herr
Erzberger meinte, wir ſollten doch froh ſein, daß das Zentrum
für die Vorlage eintrete, ſonſt käme es ja zur Auflöſung, und wir
110 würden nicht wiederkehren. (Lachen bei den Sozialdemokraten.
Herr Erzberger, wenn man das ſo ſicher wüßte, ſo würde man
ſchon einen Grund zur Auflöſung finden. (Sehr gut! bei den
Sozialdemokraten.) Er weiſt auf unſere Niederlagen bei früheren
Auflöſungen wegen Militärvorlagen hin. Nach meiner Ueber-
zeugung haben wir damals nicht deswegen Mandate verloren, weil
wir gegen die Militärvorlage ſtimmten, ſondern weil wir Seite an
Seite mit dem Zentrum ſtimmten Große Heiterkeit und Sehr gut!
bei den Sozialdemokraten.) Alle Parteien haben bei dieſer Debatte
Wünſche vorgetragen. Sie würden als eine Art Entſchädigung für
das Volk, als Pflaſter auf die Wunden, die der Militarismus
ſchlägt, verlangt. Das iſt ein falſcher Ton. Wenn wir den demo-
kratiſchen Ausbau der Verfaſſung und des Heeres verlangen, ſo
wünſchen wir damit nicht ein Geſchenk für das Volk, ſondern
meinen, daß der freiheitliche Ausbau der wichtigſte Teil des Aus
baues der Heeresverfaſſung iſt. Die moraliſch politiſche Rüſtung
iſt noch wichtiger als die militäriſche und finanzielle Rüſtung.
(Sehr richtigl bei den Sozialdemokraten.) Der Reichskanzler
ſelber erkennt an, daß wir an Zahlen der Truppen niemals mit
Rußland wetteifern können. Wohl aber können wir Rußland weit
überflügeln in bezug auf den Geiſt, der in der Armee herrſcht.
Eine Einheit der Armee iſt nur denkbar, wo eine Einheit des
Volkes da iſt, eine Einheit des Volkes iſt nur möglich, wo Einheit
des Rechtes herrſcht. (Sehr richtigl bei den Sozialdemokraten.
Glauben Sie, es gäbe eine beſſere Sicherung des Reichs gegen
äußere Angriffe, als die Reform des preußiſchen Wahlrechts?
Sehr wahrl bei den Sozialdemokraten Lachen rechts.) Sie

(nach rechts) wollen dieſen Preis nicht zahlen, wenn Sie auch
wiſſen, daß das Reich dadurch geſichert iſt. Gäbe es eine beſſere
Sicherung unſerer Oſtgrenze, als die Aufhebung der Ausnahme-
geſetze gegen die Polen? (Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.
Ich weiß, daß Sie auch das ablehnen Um dieſe Forderungen durch-
zuſetzen, wollen wir nicht klagen und träumen wie Herr Baſſermann
in Hannover, ſondern ſchaffen und kämpfen muß die Parole ſein.
(Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten.)

Um das Ja des Zentrums im großen zu bemänteln, hat Erz-
berger Kritik im kleinen und kleinſten geübt. Allerdings hat er
auch gleiches Recht innerhalb und außerhalb der Armee verlangt.
Wir werden die Herren beim Wort nehmen, aber uns nicht mit
Reſolutionen begnügen, ſondern unſere Forderungen zum demo-
kratiſchen Ausbau des Reiches und Heeres geſetzlich feſtiegen. Wir
haben alle gehört, mit welcher Kraft das Zentrum ſeine Gegner-
ſchaft gegen das Duell vertrat und dem Kriegsminiſter Fehde an
ſagte. Der Kampf beginnt damit, daß man dieſem Kriegsminiſter
die Heeresvorlage glatt bewilligt. (Sehr gut! bei den Sozialdemo-
kraten.) Jch nehme an, daß das Zentrum bereit ſein wird, mit
uns in das Geſetz hineinzuſchreiben, daß jeder Offizier, der eine
Herausforderung zum Duell erläßt oder annimmt, mit ſchlichtem
Abſchied entlaſſen werden muß. (Sehr gut! bei den Sozialdemo-
kraten.) Das Zentrum verlangt gleiches Recht. Wir kommen alſo
ſicherlich ſeinem Wunſche entgegen, wenn wir verlangen, daß die
Mitglieder regierender Häuſer und ſtandesherrlicher Familien
genau ſo wehrpflichtig wie jeder andere Deutſche ſein ſollen. (Sehr
gutl bei den Sozialdemokraten.) Auch darüber wird das Zentrum
ſich entſcheiden müſſen, wie es ſich zum Einjährig-Freiwilligen-
Privileg ſtellt. Es wird im deutſchen Volk nicht verſtanden, daß
ſo viel tauſend wohlhabender Leute bevorzugt bleiben im gleichen
Augenblick, wo Vauern, Handwerker und Arbeiter ſchwere Laſten
auf ſich nehmen ſollen. Unmöglich muß weiter der Militärbohkott
gemacht werden, dieſe terroriſtiſche Maßnahme, von der übrigens
nicht die Sozialdemokraten, ſondern der Mittelſtand den Nachteil
hat. Als letztes ſei noch genannt die geſetzliche Feſtlegung der
bürgerlichen Rechte der Reſerveoffiziere. Die beſchämende
Schnüffelei in das Privatleben und die politiſche Befätigung der
Reſerveoffiziere muß aufhören. Vor kurzem ſollte bei einem Re
ſerveoffizier feſtgeſtellt werden, ob er wirklich in einem beſtimmten
Lokal, an einem beſtimmen Abend es gewagt hat. einem an-
weſenden Sozialdemokraten „Proſit“ zuzurufen. (Große Heiter
keit und Hörti hört! bei den Sozialdemokraten.) Es ſind Zeugen
vernommen worden, wieviele Reſerveoffiziere anweſend waren und
an welchem Tiſch der Sozialdemokrat geſeſſen hat. (Pfuirufe bei
den Sozialdemokraten.) Das Bürgertum macht ſich mehr als
lächerlich, wenn es ſolche Dinge duldet. (Sehr wahrl bei den
Sozialdemokraten.

Kaum ein halbes Dutzend Abgeordnete ſind in dieſem Hauſe,
die ſich wirklich über dieſe Vorlage freuen. Kein vernünftiger
Deutſcher kann ein Jntereſſe an einer abſoluten Erhöhung der
Rüſtungen haben. Eine Ausiahme macht nur das Rüſtungskapital
und ſeine Preſſe. Es wird in. ſeinem Eifer nicht beeinträchtigt
dadurch, daß gleichzeitig in Deutſchland, Rußland und England
Schiffe und Kanonen gebraucht werden. (Sehr wahr! bei den
Sozialdemokraten.) Jm Gegenteil, bei den zarten Fäden, die
hinüber und herüber gehen, freut ſich das Rüſtungskapital darüber.
Da müſſen wir ernſtlich prüfen. ob es nicht an der Zeit iſt, die
Waffenfabrikation in die Regie des Reiches zu nehmen. (Sehr
wahr! bei den Sozialdemokraten.

Was ſoll nun geſchehen Wir dürfen nicht, wie Konrad Hauß-
mann, hoffnungslos die Hände in den Schoß legen. Wir müſſen
den ernſtgemeinten aufrichtigen Verſuch zu einer Verſtändigung
machen mit Frankreich. Wenn es möglich. wäre, eine einjährige

Deutſchland und Frankreich herbeizu-
führen, dann würden zwei Völker befreit aufatmen. (Lebhafte
Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten.) Der Ruf, der zu uns
aus dem Schweizerlande und nach Paris dringt, muß hier eine
freundliche Antwort finden. Wenn Schweizer Bürger aller Par-
teien uns ihre ehrliche Vermittlerdienſte anbieten, dann iſt es
Sache der Volksvertreter. wenn die Regierung verſagt, die Jnitia-
tive zu ergreifen. (Sehr wahr bei den Sozialdemokraten.) Der
moraliſche Eindruck einer ſolchen Ausſprache auf Europa wäre

trachten.

hört! bei den Sozialdemokraten.

24. Jahrg.

gewaltig. Frankreich und Deutſchland bilden ſchon heute eine
ulturelle Gemeinſchaft. Die Vernunft iſt auf dem Marſche und

die Vernunft wird ſchließlich zu einer europäiſchen Großmacht
werden, die Herr wird über all das, was jetzt der friedlichen Ent
wickelung entgegenwirkt. Wir Sozialdemokraten wünſchen, daß
auch bürgerliche Friedensfreunde mit uns arbeiten. Laſſen Sie
uns aber allein, ſo erſchrecken wir nicht darüber; wir gehen dann
allein den Weg und wiſſen, daß hinter uns der Wille zweier ar
beitenden Nationen ſteht, wir gehen den Weg mit dem Bewußt
ſein, Bürger der kommenden großen europäiſchen Kulturgemein-
ſchaft zu ſein, und unſerem Vaterlande dadurch zu dienen, daß
wir dieſe Gemeinſchaft fördern. (Lebhaftes Bravo! bei den So
zialdemokraten.)

Abg. Häußler (Z.): Bei unſerer politiſchen Lage iſt unſer
eerweſen die Grundlage unſerer nationalen Exiſtenz. Aber

über das Maß der Heeresforderung können wir uns nicht auf
die Autorität der militäriſchen Sachverſtändigen verlaſſen, deren
Meinungen ſehr wechſelnd ſind. Durch die Quinquennate iſt die
geſunde Entwickelung der Armee unterbunden. Was haben ſie
denn für Wert, wenn ſie in jedem Jahr durch eine neue Vor
lage unterbrochen werden,; ſie binden den Reichstag, aber nicht
die Regierung. Mit der Heranziehung aller Militärpflichtigen
zum Dienſt bin ich im Prinzip einverſtanden, aber bei der Militär
vorlage von 1905 ſagte der Kriegsminiſter, daß wir das mit Rück
ſicht auf die Finanzkraft des Landes niemals durchführen können.
(Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) Wollen wir auf die
Finanzkraft Rückſicht nehmen, ſo gibt es hierfür nur den einen
Weg: Verkürzung der Dienſtzeit (Hört! hört! bei den Sozialdemo-
kraten), ſelbſtverſtändlich mit Beſeitigung aller Ungleichheiten, alſo
der längeren Dienſtzeit der Kavallerie und der Beſeitigung des
Einjährig-Freiwilligen-Privilegs. Die Aufgaben der Kavallerie
ſind ſo modifiziert, durch die moderne Entwickelung der Technik,
daß die dreijährige Dienſtzeit für ſie nicht mehr aufrecht erhalten
arg braucht. (Lebhhaftes Hört! hört! bei den Sogzialdemo-
raten.

Bei der Verkürzung der Dienſtzeit braucht man nicht gleichan die Beſeitigung der zweijährigen Dienſtzeit und an das MRilig,

ſyſtem zu. denken, man kann eine Urlaubszeit geſetzlich feſtlegen,
die Brauchbarkeit des Heeres für den Krieg wird dadurch nicht ver
mindert. Bei unſerer militäriſchen Ausbildung iſt im hohen Maße
Gelegenheit zur Vereinfachung e es kommt die Marſch
leiſtung und die Kriegsfertigkeit in betracht und dafür iſt der lan
jährige Aufenthalt in der Kaſerne belanglos. (Lebh. Hört! Hörk!
Hört! b. d. Soz.) Auch nach Einführung der zweijährigen Dienſt
zeit gibt es keinen angenehmeren und ſorgloſeren Beruf, als den
des Offiziers (Hört! Hört! b. d. Soz.), wenn Offiziere nervös wur
den, liegt es nicht an dem Dienſt, ſondern an der Art der Be
ſichtigungen. Dem Auslande würden wir imponieren, wenn wir
die Heraufſetzung der Dienſtzeit in Frankreich mit der Herab-
ſetzung bei uns beantworteten, im Bewußtſein unſeres militärjſchen
Könnens und unſeres kulturellen Vorſprunges. (Beifall b. d. Soz.)
Will man das nicht, ſo kann man, wenn man die Finanzkraft des
Landes nicht überſpannen will, in aller Stille zur Ausbildung der
Erſatzreſerve übergehen. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Um die Cadres
für den Kriegsfall vollzählig zu halten, genügt eine dreimonatliche
Ausbildung der Erſatzreſerve. (Hört! Hört! b. d. Soz.) Das hat
der Krieg von 1870 bewieſen. Jm Jahre der Jahrhundertfeier will
ich auch darauf hinweiſen, daß Preußens größte Heldentaten er
kämpft ſind mit Truppen, die zum größten Teil aus ſogenannten
Krümpern beſtanden. (Sehr wahr! b. d. Soz.)

Für die Kriegsbereitſchaft iſt vor allem wichtig auch die finan
zielle Bereitſchaft. Man darf daher die Steuerkraft des Volkes
nicht überſpannen, wie es bei uns jetzt ſchon der Fall iſt. (Sehr
wahr! bei den Sozialdemokraten.) Eine weitere Ueberſpannung
muß zu Zuſtänden im Reichshaushalt führen, die geradezu zurpolitiſchen Ohnmacht führen. Jn unſerem Militärweſen Lerrſcht
ein Aufwand, der bei den auf dem Volke laſtenden Steuern geradezu
unverantwortlich iſt. (Hört! hört!) bei den Sogzialdemokraten.) Die
Möglichkeit zu Erſparniſſen iſt an vielen Stellen gegeben, bei den
Rationen, bei den mancherlei Zulagen der Generäle. Für den
Dienſt des Vaterlandes ſoll jeder ſein Beſtes hergeben, und nicht
für jede beſondere Leiſtung eine beſondere Zulage verlangen. Re
präſentationskoſten paſſen nicht für eine Zeit, in der man wegen
der Militärlaſten zu einer Vermögenskonfiskation greift. Die Zahl
der Flügeladjutanten ſollte eingeſchränkt werden, die Auflöſung
des reitenden Feldjägerkorps iſt ſchon früher gefordert worden.
Allein durch die Beſeitigung aller beſonderen Aufwendungen für
die Garde können Millionen erſpart werden. (Sehr richtigl bei
den Sozialdemokraten Weitere Millionen von Gehältern und
Penſionen ſind zu erſparen, wenn alle überflüſſigen Generalspoſten
verſchwänden, wodurch die Organiſation der Armee nur gewinnen
würde. Was für ein Luxus mit Offiziersſpeiſeanſtalten und
Dienſthäuſern getrieben wird, zeigt die neue Forderung für dieDienſtwohnung der Chefs des Militärkabinetts. Es ſo te mit

allem Luxus und Tand bei den Offizieren gebrochen werden. Man
braucht nur einmal die bunten Uniformen der Kavallerie zu be-

(Zuruf bei den Sozialdemokraten: Sie ſehen aus wie
die Affen!) Das iſt nichts wie Spielerei und hat mit der Schlfertigkeit der Armee nichts zu tun; es belaſtet uns mit dem Fiug

der Lächerlichkeit und verzehrt die Steuerkraft des Landes. So-
lange der Militäretat in allen dieſen r nicht einer
gründlichen Reform unterzogen wird, iſt für mich die Bewilli
jeder neuen Steuer für militäriſche Zwecke undiskutabel. (Hört

Gewiß iſt der Geiſt unſerer
Armee ein guter, aber es ſind eine Anzahl Mängel vorhanden, deren
Beſeitigung wichtiger wäre, wie dieſer unſinnige Rüſtungswettlauf.
(Sehr wahr! bei den le Die Anforderungen an
die wiſſenſchaftliche r der Offiziere entſpricht nicht den
Anſprüchen einer Nation von dem der unſerigen.
Beim Erſatz des Offizierkorps bleiben die jüdiſchen Mitbürger aus
geſchloſſen. All ſolche Umſtände erwecken die Frage, ob in der
Stunde der Gefahr an leitender Stelle die geeigneten Perſonen
vorhanden ſein werden. Der Geiſt eines Heeres iſt ein wichtiger
Faktor für den Ausgang eines Krieges. Dieſer Geiſt iſt auch ab
hängig von dem herrſchenden Rechtsweſen im Heere, und dieſes
entſpricht nicht den Rechtsanſchauungen des Volkes und den An
forderungen an eine unabhängige Rechtsſprechung. (Lebh. Zuſt. B.
d. Soz.) Der Geiſt eines Heeres wird auch beſtimmt durch die in
ihm lebenden ſittlichen und religiöſen Kräfte, und (mit erhobener
Stimme) da frage ich den Reichskanzler, was er dazu ſagt, wenn
der Kriegsminiſter von dieſer Stelle aus erklärt, ein Angehöriger
des Offizierſtandes, der den Geboten Gottes und des Staates ge-
mäß das Duell verweigert, iſt nicht mehr für die Armee geeignet.

gefährdet die
aldemo

(Sehr wahr!
links. Zuruf rechts.) Auf Jhren (nach rechts) Beifall vergichte i

iſt auch, daß unſer Artilleriematerial den veränderten Bedingudes Artilleriekrieges nicht mehr entfpricht. (Hört! hört! ne

Die Entwickelung des Luftkrieges wird neue Hunderte von Millio
nen notwendig machen. Dabei hat das deutſche Volk auch noch
Kulturaufgaben zu erfüllen, die im Zuſammenhang mit de
Heeresweſen ſtehen. Ueber die Hälfte der Veteranen
des Vaterlandes nur in ſchönen Reden erfahren.
richtig! link.)

den

Vorl j di meeDieſe Vorlage er dieReiches für den Augenblick und er g. viele Jahre
lahm. Deshaib ſtehe ich ihr mit großem Bedenken gegenübes

e



(Lebhafter anhaltender Beifall bei den ialde krakert. Anhaltendes Ziſchen rechts. 4 den Sey wo r
Preußiſcher Kriegsminiſter v. Heeringen: Ware die Kritik des

Vorredners nur wenigen Prozenten richtig, ſo ſtände es um die
deutſche Armee ſchlecht. Jch kenne die Armee auch, und ebenſo viele
andere, und wir ſtehen auf einem anderen Standpunkt. e
bei den Sozialdemokraten.) Der deutſche Soldat koſtet mehr wie
franzöſiſche, aber nur weil er beſſer entlohnt und beſſer unter

r wird. Die Offiziere werden nicht zu reichlich bezahlt,
deichtümer hat noch kein aktiver Offizier ſammeln können. Die

Durchführung der Orga aniſationsvorſchläge des Vorredners würdeMillionen erhordern roteſtieren muß ich gegen die Behauptung,

daß unſer Artilleriematerial ſchlecht iſt. Jm Krieg iſt vor allem
die Disziplin notwendig, und um dieſe zu erreichen, brauchen wir
eine längere Dienſtzeit. Die Weglaſſung alles Parademäßigen
iſt in der deutſchen Armee vollſtändig durchgeführt. wer en
Heiterkeit links.) Auf die Ausbildung der Erſatzreſerve läßt ſi
die deutſche Heeresverwaltung nicht ein. (Bravo! rechts.)Bayeriſcher Militärbevollmächtigter v. Wenninger: m

General Häußler die heute geäußerten Anſichten früher gehabt, ſo
hätte er nie als Sachverſtändiger gegolten. (Lachen links.) Ja
bezug auf die Kavallerie hat er in ſeiner militäriſchen Laufba
nicht ſolche Einbticke gewinnen können, die ein ſachverſtändiges
Urteil ermöglichen. Jch mußte das gegenüber der ſogenannten
Sachverſtändigkeit des Herrn Generals feſtſtellen. (Vizepräſident
Dopo Hier ſind die Herren nur Abgeordnete!)Abg. Laux (Baher. Bauernbund): Die Ausführungen des Ab-
geordneten Haeusler bedaure ich da ſie im Ausland zu Mißver-
ſtändniſſen Anlaß geben werden. Der Redner verlangt dann
angeſichts der Laſten der Vorlage auch Entlaſtungen namentlich
für die Landwirtſchaft durch ſtärkeren Ernteurlaub.

Reichskanzler v. Bethmann Hollweg: Meine Ausführungen
über den ſlawiſch-germaniſchen Gegenſatz ſind verſchiedentlich miß-
verſtanden worden. Jch habe vor dem Schlagwort einer kommenden
Auseinanderſetzung zwiſchen Slawentum und Germanentum ent-
ſchieden gewarnt und wiederhole dieſe Warnung nachdrücklich. Das
Schlagwort verwechſelt die panſlawiſtiſchen Strömungen mit der
Zugehörigkeit zur flawiſchen Rafſſe. Es iſt ſchon deshalb unrichtig,weil es zwiſchen uns und Rußland einen realen Jntereſſengegen-
ſatz nicht gibt, und es ſchädigt die Politik, die auf Erhaltung eines
nachbarlichen Verhältniſſes zu Rußland gerichtet iſt. (VBeifall.)
Ferner hat ein Redner irrtümliche Darſtellungen über die Ent-
ſtehung der Wehrvorlage ausgeſprochen. Sie iſt weder vom Wehr-
verein veranlaßt, noch habe ich vor dem Generalſtab kapituliert;
ich h mich von ihrer aus politiſchen und militär-

m
ſchen Vründen in November vorigen Jahres übergeugk. a halb wets u Seit

politiſchen
v Seit Sir un die Debatte.

S veene 31 e Jch habe nicht eine dw
ſeriort t der deutſchen A ſtellen wollen; ich halte die
deutſche Artillerie für die e elt. Entfſchiedene e
lege ein gegen die Kritik meiner Fähigkeiten als Abgeordneterbaueriſchen en re (Beifall z

eralmajim Namen des bayeriſchen Offi r ß der be Haeusler
Worte geſprochen hat in ſeiner Rede die ihren Zie nicht in der
eigenen Partei ge wen haben (Leb e. Zentrum),
ſondern auf der äußerſten n nruhe im ganzen
Hauſe Stürmiſche Zurufe links.)Vizepräſident Dove: Die Debatte in damit wieder eröffnet.

Das Wort hat der Abg. Ledebour.

Abg. Ledebvur (Sog.): 7In der wiedereröffneten Debatte habe ich mir das Wort er
beten, um entſchieden Verwahrung dagegen einzulegen, daß einerder Herren Milltärdevolmachtigten ſich erlaubt, einem A eord

neten Vorhaltungen zu machen, in einer Form, die den Anſchein
erwecken mußte, als ob ihm dadurch eine moraliſche Minderwertig- i
keit zugeſprochen werden ſollte, deshalb, weil er auf irgendeiner
Seite des Hauſes, nicht bei ſeiner Partei, Beifall erhalten hat.
(Mit ſtark erhobener Stimme): Das geht dem Herrn rn
bevollmächtigten p an (Stürmiſcher Beifall bei dem
größten Teil des Hauſes.) auf allen Seiten dieſes Hauſes,
bei allen Parte en ſoviel Selbſtgefühl vorhanden ſein, daß ſie
ung müßten. (Erneuter ſtürmiſcher Beifall. Große Be-
wegung.

Bayeriſcher Bundesratsbevollmächtigter v. Wenninger: Nicht

als Bundesratsbevollmächtigter, ſondern als bayeriſcher Offizier
(Großer anhaltender Lärm und Zurufe.)

Abg. Dr. Frank (Soz.)-
Vie erneute Erklärung des bayeriſchen Bundesratsbevollmäch-

tigten iſt die beſte Jlluſtration deſſen, was heute von verſchiedenen
Seiten ſog iſt über die Anmaßung u Kreiſe, (ſtürm.Zuſt.) r. inmiſchung in das bürgerliche Leben, die nicht davor

das Parlament zu kerroriſieren. (Stürm. Zuſt.)
zenn die Worte des bayeriſchen Militärbevollmächtigten einen

Sinn haben ſollten. ſo konnte es nur der ſein, daß dem Abg. Haeus- 1
ler in ſeiner Eigenſchaft als Mitglied des deutſchen Heeres außer

rnicht der ens der Sinn ſer Worte des

n e m a gn er etig! z n dien t eußtſeinunſerem Proteſt anjchliegen, um die ad

tiefſte e
den weiſen des

dent e: Es meldet niemandv
Zentrum etDie ar wird an die Budgetkommiſſion verwieſen

Es folgt die Beratung der

Dekungevgrlagen

ablerhr Kü g die Gründe dar, die gegen e Aufbringun einmali Kedarfs durch eine Anleihe ver e

weſentt gehen dahin, z
ei

e
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deren möglichſt einſtimmige
man erzielen will. Der We
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kann man ſg unmittelbar
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vorgeſehen.
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iner einmaligen Opfer

ſten Bedenten gegen den Wehrbeitra

e Leiſtungsfähigkeit zu wenig ber tigt ei. Die Reg gerurg
vor allem davon ausgegangen, daß re r7a m z ſtnfach geſtaltet ſein damit er um ſo mehr den Charakter

r Daneben wird ein beſondereseſitzſteuer ger vorgeſchl In Betracht dafür kamen die veredenen Arten der er em und Srbſchaftsſteuern. Eine Erb-
aftsſteuer in der früher gedachten Form empfahl ſich nicht, wen

es nicht geraten iſt, den e in eine Verſammlung zu weruſtimmung zu einem W
beitrag wirkt zunä m

in Vermögen, das von einer n be Abgabe betro fen a war,
nterher wieder beſteuern.ftsſteuer den wer T T gedeckt. 277

gen die Vermögenszuwachsſteuer ralen ige Gründe. s
erbrauchsabgaben zu vermeiden, ſind verſ c Stempelſteuern

Das brecht des Reiches iſt ein alter Bekannter.
m ganzen wird durch die Vorlagen eine Deckung für eine derusgaben reren ohne an den finanziellen Grund

agen des Reiches und ſeinem fö derativen Charakter zu rütteln und
ohne die breiten Maſſen mit neuen Steuern zu belaſten.

a er aut vertagt das Haus die Weiterberatung auf Donnerstag
r.

Schluß 6 Uhr.
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en M. 26, 22,Knaben- Anziee, v Fassons, u 2
Hosen e in hochfeinen, Wenn Stoffen und r z 2

Sommer deetetz- Wicter beierinen

Reelle Bedienung. Rabatt.

Gustav Reinseh, l
Markt 25, im Roten Turm, Marict 28,

d

W

e

Be r frin Salagtefert
à

Eler, Eler u 85 t
gcu e n Gütern aus(von meinem

n Sohn aufgeen e[271 Se KleineTel. 4446.
Bochrzeits- u.Patengesehenke, z Alsveriaut 2

I gröseste Auswahl.l n h Se We a Weieren.
fm A. Dimmer, r

Rooefieieon Saat- Kartoffeln II

vrree
Nußbaum und Kohlrüben

h Se mrtrate 27.

Matratzen
in ros Her Ausführung,

hefert zu billigeten Preiser

C. Kchalble
Möhbeotfaveik,

Gr. Märkeretr. 26, a. Ratakeller
bei Rich. Tepper. Neumarkt 465.

Möbel
T

h
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